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„Wohnungsbau 91"

Ein Haus für die Familie
Vom Hügel aus bietet sich ein 

wunderbarer Ausblick auf die 
Flußwindung des Irtyschs und 
die an seinem rechten Ufer gele­
gene Stadt, die in den Strahlen 
der Herbstsonne blinkt. Dieses 
Bild kann einen beliebigen Künst­
ler begeistern. Übrigens nicht 
nur einen Künstler. Nicht von 
ungefähr haben die Ust-Kameno. 
gorsker Hüttenwerker gerade 
diesen Ort für Ihre Siedlung ge­
wählt.

Doch In den Oktobertagen 
1987 kurz vor dem 70. Jahrestag 
des Großen Oktober, bewegte die 
Schönheit der Umgebung die 
Leute hier am allerwenigsten. 
Sie bauen Häuser, Wohnhäuser 
für sich. Hier arbeitet die Fami­
lie der Laborantin B. Ramasa- 
nowa. Sie Ist als erste In die 
Räume zu ebener Erde gezogen 
und ist nun bei der Vollendung 
des zweiten Geschosses. Neben­
an verglasen die Koschelews die 
Fenster Ihres Eigenheims. Also 
werden sie bald eine Einzugsfei­
er halten. Auch die Familie des 
Elektroschlossers A. Krassikow 
wird In absehbarer Zukunft hier 
einziehen.

Vor der Oktoberfeier waren 
-’anze 70 Familien der Siedlung 

Metallurg" in neue Wohnhäuser 
gezogen.

Alles begann damit, daß die 
Werkleitung, die Partei- und 
die Gewerkschaftsorganisation 
beschlossen hatten, allen Woh­
nungsanwärtern Im Laufe von 
fünf Jahren Elnzelwohnungen 
zuzuweisen. Das bedeutete, daß 
3 115 Personen mit Wohnungen 
versorgt werden mußten.

Das Biel- und Zinkkombinat Ist 
ein solider, bekannter und reicher 
Betrieb. Jährlich werden Ihm als 
einem Teilhaber der Bauproduk­
tion 80 bis 100 Wohnungen zu- 
getellt. Dessenungeachtet nimmt 

Sparsam 
und sachkundig 

wirtschaften
Das laufende Jahr muß eine 

Wende für die Werktätigen der 
Landwirtschaft des Gebiets her­
beiführen, die zur vollständigen 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung. zur Eigenerwirtschaftung 
und Eigenfinanzierung überge­
gangen sind. Mit welchen Mit­
teln kann der Produktions­
zuwachs bei Getreide und ande.
ren landwirtschaftlichen Erzeug­
nissen gewährleistet werden? 
Darüber wurde auf der erwelter- 
ten Sitzung des Büros des Ge­
bietskomitees der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans ge­
sprochen.

Es wurde festgestellt, daß die 
Feldbauern des Gebiets, die 
Lehren der vergangenen Ernte­
zeit angenommen haben und 
organisierter als vorher an die 
Vorbereitung der Frühjahrsfeld­
arbeiten und die Mahd herangin­
gen. Aber das Tempo dieser Ar­
beiten und Ihre Qualität muß un­
bedingt verbessert werden. Eini­
ge Rayons erfüllen die Repara­
turpläne für den Traktor- und 
Kombineführpark nicht; nicht 
überall bereitet man entspre­
chend dem Plan die Saat- und 
Bodenbearbeitungstechnik vor. 
Die Hauptaufmerksamkeit muß 
der Samenvorbereitung und de­
ren rechtzeitiger Bereitstellung 
geschenkt werden. Es ist notwen­
dig, die Arbeit zur Schneeauf­
haltung breiter zu entfalten, und 
eine maximale Akkumulation von 
Winterfeuchtigkeit auf den Fel­
dern zu gewährleisten.

Die Arbeit zur Versorgung 
der Agrarbetriebe mit Mechani­
satoren muß verstärkt werden. 
Es Ist wichtig, daß jeder Werk- 
tätige auf dem Lande die Technik 
beherrscht und in den heißen 
Tagen der Ernte eine Kombine 
oder einen Traktor fahren kann. 
Es ist an der Zelt, davon abzu. 
gehen, Mechanisatoren für die 
Ernte aus anderen Gebieten und 
Republiken abzuziehen. Es wurde 
als Notwendigkeit anerkannt, 
den Agrarbetrieben des Gebiets 
beim Erwerb von hochprodukti­
ver Ernte- und anderer Technik 
zu helfen.

Gleichzeitig wurde hervorge­
hoben, daß die Gebietspartei. 
Organisation die Werktätigen auf 
dem Lande noch nicht In vollem 
Umfang zur Erfüllung der Auf­
gaben mobilisiert haben.

Es wurden Maßnahmen zur 
Absicherung des Produktions­
zuwachses von Konsumgütern 
und der Entwicklung der Leicht­
industrie erörtert.

Auf der Sitzung sprach der 
Erste Sekretär des ZK der Korn- 
munlstlschen Partei Kasachstans 
G. W. Kolbln.

An der Arbertt des Büros des 
Gebietspartelkomitees haben die 
Leiter der Abteilungen für Land­
wirtschaft und Nahrungsmittel­
industrie des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans 
1. W. Zwetkow und der Minister 
für Getreideproduktion der Ka­
sachischen SSR J. I. Ostapenko 
tellgenommen. 

die Zahl der Wohnungsanwärter 
nicht ab.

Mit einem Wort, um In den 
nächsten fünf Jahren die jetzi­
gen Wohnungsbedürftigen zu 
versorgen, müßten dem Betrieb 
jährlich dreimal mehr Wohnun­
gen zugeteilt werden als bis 
jetzt. Die wichtigsten Auftrag­
nehmer sind der Trust „Altal- 
swlnezstrol" und das Ust-Kame- 
nogorsker Wohnungsbaukombi­
nat. Solch eine umfangreiche Ar­
beit bewältigen s|e nicht. Die 
Hoffnung wurde auf den genos­
senschaftlichen und den indi­
viduellen Wohnungsbau sowie 
auf den Bau in eigener Regle 
gesetzt.

Jede dieser Baumethoden 
brachte ihre Schwierigkeiten mit 
sich. Besonders schwer hatten es 
aber die Erbauer von Eigenhei­
men. Dafür Hegen genug Gründe 
vor. Doch die Hauptursache lag 
darin, daß die Initiative der 
Menschen lange Jahre unter­
drückt wurde. Viele konnten es 
sich nicht mal vorstellen, daß 
sie mit eigenen Händen ein Haus 
errichten könnten. Sollen doch 
die leistungsstarken Bauorgani­
sationen Ihre Funktion ausübenl 
Wir aber warten ab. So dachten 
nicht nur die Drückeberger, son­
dern auch Im Betrieb geachtete 
Leute. Nehmen wir den Schmel­
zer 0. Garschin. Er kam In die 
Betriebsabteilung, wo sein Vater 
Anatoli Danilowitsch rund 24 
Jahre lang im Einsatz ist. Er 
genießt Im Kollektiv verdiente 
Achtung und Anerkennung. Und 
sein Sohn hält die Ehre und 
den Ruf seiner Familie ebenfalls 
hoch.

Seinerzeit bekam Garschin 
senior eine Dreizimmerwohnung 
zugewiesen. Hier wohnt seine 
Familie nun 11 Jahre. Jetzt ist es 
Ihr hier eng geworden. Der Sohn

Der Winter hat’ s ans Tageslicht gebracht
Mit dem Eintritt anhaltender 

Fröste fühlen sich viele Einwoh­
ner der Stadt Bulajewo unbe­
haglich, und das rührt daher, daß 
sie die alte Weisheit vergessen 
haben, welche lautet: Der kluge 
Mann baut vor. Der vergangene 
Sommer zeichnete sich durch 
drückende Hitze aus. die den 
Menschen so zusetzte, daß sie sich 
keinen Rat wußten. Aber der 
heiße Juli dauerte einunddreißig 
Tage, was genau dem Kalender 
entspricht. Danach mußte die 
sengende Hitze das Feld räumen,

Antworten M. S. Gorbatschows 
auf Fragen der Redaktion der Zeitschrift „Liaowang“

Im Dezember 1987 richtete 
die chinesische Wochenschrift 
„Liaowang" eine Reihe von Fra­
gen an den Generalsekretär des 
ZK der KPdSU M. S. Gor­
batschow. Die Antworten wurden 
der Redaktion kurz vor Jahres­
wechsel übergeben und In Heft 2 
der Zeitschrift veröffentlicht.

1. Frage. Können Sie von 
erfreulichen Wandlungen spre­
chen, wenn Sie auf den Verlauf 
der Entwicklung der internatio­
nalen Situation Im Jahr 1987 
Rückblick halten?

Welche alarmierenden Fragen 
existieren Ihrer Meinung nach 
noch Immer?

Welche Hoffnungen haben Sie 
für das nächste Jahr?

Antwort. Kernphysiker haben 
einmal den Zustand, in dem sich 
unsere Welt gegenwärtig befin­
det, durch ein Zifferblatt ver­
deutlicht, auf dem die Nähe der 
Zeiger zur Zwölf zeigt, wie ge­
fährlich nah die Menschheit an 
Ihre Schicksalsstunde herange­
rückt ist. Dieser Vergleich Ist 
düster, widerspiegelt aber das 
Gefühl der wachsenden Besorg­
nis.

Wenn man also das vergange­
ne Jahr nach einem solchen 
Schema beurteilen will, so kann 
man, denke ich, sagen: vom ge­
fährlichen Strich Ist der Zeiger 
ein wenig abgerückt, obwohl es 
noch zu früh Ist, über den Beginn 
einer prinzipiell neuen Zeit­
rechnung zu sprechen.

Ich meine In erster Linie die 
Ergebnisse des sowjetisch- 
amerikanischen Treffens In Wa­
shington. Die historische Be­
deutung dieses Treffens, das die 
Aufmerksamkeit der Welt auf 
sich zog, steht außerhalb aller 
Zweifel. Erstmals wurde ein 
Abkommen über die Beseitigung 
von zwei Klassen der Kernrake­
ten erreicht und somit der reale 
Abrüstungsprozeß elngeleltet so. 
wie die Perspektive für die um­
fassende Reduzierung der 
wichtigsten, der strategischen 
Waffen eröffnet.

All das wurde Im Ergebnis 
der allmählichen Veränderung 
des psychologischen Klimas In 
der Welt, des Umdenkens mög­
lich. Hierbei haben verschiedene 
Faktoren eine Rolle gespielt. Und 
unter diesen haben wir offen­

hat nämlich geheiratet. Dürfen 
die Garschins In diesem Fall mit 
einer Wohnungserweiterung rech­
nen? Zweifellos. Aber der Rei­
he nach. Das bedeutet. daß sie 
mehrere Jahre darauf warten 
müssen. Und sie warteten und 
dachten nicht einmal daran, durch 
Handanlegen schneller zum Ziel 
zu gelangen.

,,Unser Kombinat arbeitet un­
ter den neuen Bedingungen der 
Wirtschaftsführung und hat die 
Möglichkeit, etwa 30 Millionen 
Rubel für, die Lösung des Woh­
nungsproblems bereitzustellen", 
sagte der Kombinatsdirektor 
A. Kulenow. „Das Stadtvollzugs­
komitee wies uns am linken 
Irtyschufer 154 Hektar Land zu. 
Wir schufen bei uns die Ab­
teilung des Chefarchitekten, die 
Entwürfe für die Bebauung der 
Siedlung erarbeitete. Wir plan­
ten, hier 670 eingeschossige 
Häuser mit Kräften der Woh­
nungsbedürftigen selbst zu bau­
en. So entstand die Siedlung 
„Metallurg" für 14 000 Einwoh­
ner.

Vorerst allerdings auf dem 
Papier. Zwischen der Idee und 
ihrer Ausführung standen Leute, 
die von der Zweckmäßigkeit und 
den Vorteilen der vorgeschlage. 
nen Problemlösung überzeugt 
werden mußten. Das Partei- und 
das Gewerkschaftskomitee des 
Betriebs bemühten sich redlich 
um die Ideologische Absicherung 
des angenommenen Programms. 
Sie überzeugten die Leute mit 
ökonomischen Berechnungen, mit 
dem Bleistift In der Hand.

Die zweigeschossigen Häuser 
mit Balkons und Loggien sind 
bequem und hübsch. Aber sie 
schießen auch Ins Geld und 
kommen auf 24 000 bis 30 000 
Rpbel zu stehen. Wo soll aber 
ein Arbeiter soviel Geld herneh­

und es setzten starke Regen ein; 
es regnete Bindfaden bis zum 
Oktober. Und dabei kam es nie­
mand in den Sinn, Maßnahmen 
zu treffen, um das Wärmeversor­
gungsnetz vor Kälte zu schützen.

Am meisten aber wird von ih­
nen das Kombinat der Kommu­
nalbetriebe beschuldigt. Dabei 
sprudelt es von Beschwerden.

Und da beschlossen wir, die 
Wärmeversorgungsleitung zu be­
sichtigen. Die Rohre auf dem 
Abschnitt des Heizungsnetzes des 
Kombinats der Kommunalbetrie­

sichtlich das Recht, den Beitrag 
des weltweiten Sozialismus zur 
Entstehung eines allgemein­
menschlichen Impulses zur Gesun­
dung und zur Normalisierung der 
Internationalen Verhältnisse her­
vorzuheben, den Beitrag, der 
direkt verbunden Ist mit den 
tiefgreifenden Veränderungen, 
der Umgestaltung, der Erneue­
rung und allem, was heute die 
Entwicklung des Sozialismus un­
terscheidet.

Gerade der Sozialismus bietet 
als Alternative gegenüber der 
überholten gefährlichen Konzep­
tion der Kernwaffenanhäufung 
die Perspektive des Aufbaus 
einer Welt ohne Massenvernich­
tungsmittel. Nicht zufällig haben 
sich zwei sozialistische Groß­
mächte, nämlich die UdSSR und 
die VRChlna, einseitig ver­
pflichtet, nicht als erste Kern, 
waffen anzuwenden.

Insgesamt sind die Verände­
rungen In der allgemeinen poli­
tischen Athmosphäre das wichtig­
ste Ergebnis dieses Jahres.

Natürlich muß man, wenn man 
die Situation reell einschätzen 
will, sagen, daß derzeit lediglich 
die ersten Bausteine bei der 
Errichtung einer wirklich siche­
ren Welt gelegt werden. Es müs­
sen auf diesem Weg noch viele 
Hindernisse überwunden werden. 
Und die wichtigsten unter Ihnen 
sind die stereotypen, alten Denk­
weisen, laut denen die Kraft 
eines Landes In seiner Rüstung 
besteht; die überholte Vorstel­
lung von der In Einflußsphären 
aufgetellten Welt, die Ignoranz 
gegenüber der wachsenden Kluft 
zwischen dem „reichen" Westen 
und dem „armen" Süden. Da. 
mit sind auch regionale Konfllk. 
te verbunden, für deren Regelung 
die Sowjetunion eintritt, egal wo 
sie sich auch absplelen.

Ja, da gibt es bedeutende Hin­
dernisse und ernsthafte Proble­
me. Doch der starke positive Im­
puls, den die Internationalen 
Beziehungen im vergangenen 
Jahr erfahren haben, eröffnet die 
Möglichkeit für eine Kettenreak­
tion, die eine Wende In der 
ganzen Front der Begrenzung) 
und Liquidierung von Waffen 
herbeiführen kann — unabhän­
gig davon, ob es sich um nuklea­
re oder kosmische, um chemische 

men? Und nun setzte das Kombi­
nat seine schwere Artillerie ein: 
Jede Familie (das Recht, In der 
„Metallurg" ein Haus zu bauen, 
wurde nur solchen gewährt, die 
mindestens fünf Jahre Im Betrieb 
tätig waren) erhielt einen Kredit 
in Höhe von 80 Prozent des 
geplanten Kostenaufwands. Für 
die Bestarbeiter der Produktion 
löscht das Kombinat bis 20 Pro­
zent des Kredits, den anderen 
Teil müssen sie im Laufe von 15 
Jahren zurückerstatten.

Ein weiteres Problem, das 
allgemeine Zweifel aufkommen 
ließ, war die materielle Versor­
gung des Individuellen Woh­
nungsbaus. Zu seiner Lösung 
übernahm das Kombinat eine al­
te Ziegelei, rekonstruierte sie 
und vergrößerte die Ziegelpro­
duktion aufs Zehnfache. Die 
Tischlerei des Kombinats wurde 
ausgebaut. Darauf wurde die 
Produktion von Dachziegeln or­
ganisiert. Unmittelbar auf dem 
Bauplatz wurden eine zeitweilige 
Niederlassung der nötigen Ma- 
terlallen und Konstruktionen, 
eine Ausleihstelle für verschiede­
ne Technik und Kraftwagen ge­
schaffen. Bauspezlalisten konsul­
tieren unentgeltlich.

Das war eine solide Unter­
stützung, die die Leute zu schät­
zen wußten. Es gab Immer mehr 
solcher, die ein Eigenheim bau­
en wünschten. Mit unter den 
ersten war auch Garschin Junior, 
der sich von der zuverlässigen 
Unterstützung bald überzeugt 
hatte. Sehr bald begann seine 
ganze Familie mit dem Auf. 
führen der Wände. Nebenan bau­
ten an ihren Häusern die Fami­
lien Krassikow, Baimoldln, Ra- 
masanow, Koschelew und ande­
re. Hier arbeiteten alle — El­
tern, Kinder, nahe und entfernte 
Verwandte. Am Wochenende ka- 
men Kollegen aus der Brigade 
oder der Abteilung zu Hilfe.

Und auch die Freude war 
allgemein. Die Freude des Ein­
zugs in die neue Wohnung. Die 
Einzüge wurden zusammen mit 
dem Jahrestag des Großen Ok­
tober gefeiert. Andere Menschen 
sind an der Reihe. Neben der 
ersten Ausbaustufe der Siedlung 
entsteht bereits die zweite...

Bruno KAISER 
Ust-Kamenogorsk

be waren wärmedicht Nicht weit 
vom Kesselhaus befinden sich 
aber das Gebäude der Jagdgesell­
schaft und die Garagen des Ray­
onkulturhauses. die an die Wär­
meversorgungsleitung angeschlos­
sen sind. Und da gibt es, wie wir 
uns überzeugen konnten, keinen 
umsichtigen Wirt: Die Rohre sind 
nicht Isoliert, und die Türen al­
ler Garagen nicht verdichtet.

Alexander REISCH, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Nordkasachstan

oder „gewöhnliche“ Waffenarten 
handelt. Auf die Erreichung die­
ser Ziele Ist unser ganzes Sinnen 
und Trachten gerichtet. Wir rech­
nen auf Zusammenarbeit mit 
der Volksrepublik China, von de­
ren Politik In den internationa­
len Angelegenheiten viel ab­
hängt.

2. Frage. Welche Perspekti­
ven lassen sich Ihrer Ansicht 
nach In der Entwicklung der 
sowjetisch-amerikanischen Bezie­
hungen sowie zwischen Ost und 
West beobachten?

Antwort. Nach unserer Ein­
schätzung haben sich die Per­
spektiven nach dem dritten so­
wjetisch-amerikanischen Gipfel­
treffen und seinen Ergebnissen 
verbessert. Die Amerikaner konn­
ten sich ein besseres Bild dar­
über verschaffen, was für 
eine Politik wir In Wirklichkeit 
betreiben, was wir tatsächlich 
erreichen wollen und worin der 
Sinn und die Ziele unserer Um­
gestaltung bestehen. Sie haben 
auch die Realitäten der sowjeti­
schen Gesellschaft sowie unsere 
Hochachtung des amerikanischen 
Volkes unmittelbar zu spüren be­
kommen. Dies alles erschließt 
neue aussichtsvolle Perspektiven.

Wir vereinfachen die Situa­
tion nicht. Die UdSSR und die 
USA gehören verschiedenen so­
zialen Systemen an. Ihre Bezie­
hungen sind ein Bestandteil einer 
breiteren und vielschichtigen 
Palette von Beziehungen zwi­
schen diesen Systemen oder, wie 
man manthmal sagt, zwischen 
Ost und West. Beide Selten ver­
fügen über Ihre eigenen einzig­
artigen historischen Erfahrun­
gen, bekennen sich zu Ihrer Ideo­
logie und ihrer Lebensweise. 
Jede hat Ihre Verbündete, aus­
geprägten Beziehungen zu einem 
breiten Kreis von Staaten, In 
erster Linie zu Staaten mit der 
Ihnen nahestehenden Gesell­
schaftsordnung.

Doch In unserem Zeitalter ist 
es wichtig — und dies Ist eine 
der Hauptthesen des neuen Den­
kens—, die Unterschiede und die 
Widersprüche nicht zu einem 
Vorwand und einer Rechtferti­
gung für die Konfrontation zu 
machen, um so mehr heute, da 
die Prozesse der Erneuerung 
der Demokratisierung und der

Vorkämpferin des Wettbewerbs
Mit gutem Vorlauf ist das 

Kollektiv der Semipalatinsker 
Konfektionsfabrik „Bolsche- 
witschka" in das dritte Jahr des 
Planjahrfünfts gestartet. Nach 
der erfolgreichen Realisierung 
der Planaufgaben des Vorjahres 
unter den Bedingungen der wirt­
schaftlichen Rechnungsführung 
haben die Konfektionsarbeiter 
Jetzt vor, die erzielten Ergebnis­

Treffen im ZK der KPdSU
Ein Treffen mit leitenden 

Mitarbeitern der Massenmedien, 
der Ideologischen Einrichtungen 
und der schöpferischen Verbände 
hat am 8. Januar im ZK der 
KPdSU stattgefunden. Erörtert 
wurden Fragen der Ideologisch- 
politischen Arbeit sowie der Ar­
beit auf dem Gebiet der Infor­
mation und Propaganda in der 
gegenwärtigen Etappe des Um­
gestaltungsprozesses.

Auf dem Treffen sprach der 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, M. S. Gorbatschow.

Es fand ein breiter Meinungs­
austausch statt. Daran beteiligten 
sich die Genossen: M. N. 
Alexejew, Chefredakteur der 
Zeitschrift „Moskwa"; W. A. 
Korotlsch, Chefredakteur der 
Zeitschrift „Ogonjok"; S. P. 
Salygin, Chefredakteur der Zeit­
schrift „Nowy Mir"; G. J. Bakla­
now, Chefredakteur der Zeit­
schrift „Snamja"; K. J. Lawrow.

Offenheit In der Welt des Sozia­
lismus die Tendenzen entwickeln, 
die sich nützlich auf die Kontak. 
te zwischen den Ländern des 
Ostens und des Westens auswir­
ken und es ermöglichen, eine 
prinzipiell neue Seite In ihren 
gegenseitigen Beziehungen auf­
zuschlagen.

Die UdSSR und die USA wer­
den manchmal als „Super­
mächte" bezeichnet, wobei man 
In dieses Wort einen Sinn hlneln- 
legt, der unserer Auffassung 
zuwiderläuft. Ja, unserer inter­
nationalen Verantwortung sind 
wir uns bewußt, doch wir vertre­
ten- durchaus nicht den Stand­
punkt, daß alles In der Welt, 
einschließlich der Beziehungen 
zwischen Ost und West, nur von 
Moskau und Washington abhängt. 
Das neue politische Denken, von 
dem wir uns leiten lassen, ver­
neint die alte und nicht sehr wei­
se Regel: Hat man gute Bezie­
hungen zu irgendjemandem, muß 
das unweigerlich Jemand ande­
rem schaden.

Unsere Epoche diktiert uns 
eine andere Moral und andere 
Gesetze. Sie zeigt überzeugend: 
Langfristige Politik kann man 
heute nicht auf fremde Kosten 
aufbauen. Es ist notwendig, 
nach einem Interessenausgleich zu 
suchen. Nicht gegen Jemanden, 
sondern gemeinsam mit allen — 
das ist ein schwieriger, doch ein­
zig richtiger Weg zur allgemei­
nen Sicherheit und zur gleich­
berechtigten Zusammenarbeit.

3. Frage. Welche Hauptwand­
lungen sind In Ihrer Sache der 
Umgestaltung erzielt worden? 
Mit welchen Problemen werden 
Sie konfrontiert? Wie wollen 
Sie diese Probleme lösen?

Antwort. Die Periode, die heu­
te unser Land durchlebt, könnte 
man als entscheidend bezeichnen. 
Wir haben die Fenster weit für 
den erfrischenden Wind der Um­
gestaltung aufgerissen. In der 
Gesellschaft hat sich eine neue 
Ideologisch-moralische Atmosphä­
re behauptet. Es steigt die Aktivi­
tät der Menschen und ihr Kräfte­
einsatz. Immer mehr kommt das 
Intellektuelle Potential der Par­
tei zur Geltung.

Es Ist ein theoretisches und po­
litisches Programm der Umge­

se zu verankern und weiter, 
zuentwickeln. Die entscheidend­
ste Rolle wird dabei nach wie 
vor dem sozialistischen Wettbe- 
werb und dem großen Trupp von 
Schrittmachern beigemessen, die 
In seiner Vorhut schreiten.

64 Beschäftigte der Konfek­
tionsfabrik arbeiten mit einem 
Zeitvorlauf von zwei und mehr 
Monaten.

Vorsitzender des Vorstandes des 
Verbandes der Bühnenschaffen­
den der UdSSR; I. D. Laptjew, 
Chefredakteur der Zeitung 
„Iswestlja"; P. N. Fedossejew, 
Vizepräsident der AdW der 
UdSSR; W. W. Tschlkin, Chef­
redakteur der Zeitung „Sowjet­
skaja Rossija"; W. M. Falln, 
Vorsitzender der Verwaltung der 
Presseagentur „Nowostl"; W. G. 
Afanassjew, Chefredakteur der 
Zeitung „Prawda"; E. G. Kli­
mow, Erster Sekretär des Vor­
standes des Verbandes der Fllm- 
und Fernsehschaffenden der 
UdSSR; M. F. Nenaschew, Vor­
sitzender des Staatskomitees für 
Verlagswesen, Polygraphie und 
Buchhandel der UdSSR; W. W. 
Karpow, Erster Sekretär des 
Vorstandes des Schriftstellerver­
bandes der UdSSR.

Es wurde konstatiert, daß die 
praktische Tätigkeit Im Interesse 
der Realisierung der Konzeptio­

staltung entwickelt worden. Ihre 
Hauptrichtungen sind Demokrati­
sierung und eine radikale Wirt­
schaftsreform. Wir nutzten den 
70. Jahrestag der Großen Sozia­
listischen Oktoberrevolution, um 
unsere Vergangenheit allseitig 
einzuschätzen, daraus Lehren zu 
ziehen und die Umgestaltung als 
eine gesetzmäßige Entwicklungs­
etappe zu erfassen, die mit dem 
Übergang zu modernen Formen 
der Organisation der sozialisti­
schen Gesellschaft verbunden Ist.

Selbstverständlich gab es 
Schwierigkeiten, und es wird sie 
auch weltergeben. Viele von Ih­
nen waren infolge der Wider­
sprüche der Anfangsetappe der 
Umgestaltung, die Ihrem Charak­
ter nach eine Übergangsperiode 
Ist, aufgekommen. Es lagen die 
Trägheit und die Gewohnheit, auf 
alte Welse zu denken und zu ar­
beiten, Im Wege und bei man­
chen auch der Unwille, mit der 
Zelt Schritt zu halten, die Furcht, 
seine Privilegien einzubüßen. Es 
offenbarten sich auch linksradi­
kale und avantgardistische Stim­
mungen, das Bestreben, mit ei­
nem Schlag alles zu erzielen, und 
da es nicht gelang, verfiel man 
In Panik und Enttäuschung. Die 
Partei gab derartigen Erschei­
nungen eine strenge Einschät­
zung. Der Konservatismus und 
das Überspringen von Etappen 
sind zwei Selten einer Medaille; 
sie zerren beide objektiv In die 
Vergangenheit, zur Wiedergeburt 
der befehlsmäßigen und admini­
strativen Leitungsmethoden zu­
rück.

Jetzt Ist die Umgestaltung in 
eine neue Etappe getreten. Es 
steht uns bevor, die Betriebe zu 
Eigenerwirtschaftung, Selbstfi­
nanzierung und Selbstverwaltung 
überzuführen und die wechselsei­
tigen Beziehungen sämtlicher 
Einheiten des Wirtschaftssystems 
dementsprechend umzugestalten.

Diese Umwandlungen berüh­
ren die Interessen einer riesen­
großen Menschenmasse, praktisch 
aller Werktätigen. Sie sind direkt 
verbunden mit dem Bruch der 
verzerrten Vorstellungen über 
den Sozialismus als über eine 
Gesellschaft mit einer Art all­
gemeiner Gleichmacherei. Des­
halb gibt es nur einen einzigen

Eine der Bestarbeiterinnen Ist 
Emilia Kähm. Seit 30 Jahren Ist 
sie In dieser Fabrik tätig. Die 
Veteranin beweist von Jahr zu 
Jahr erneut, daß sie Ihren Titel 
„Held der Kommunistischen Ar­
beit" mit Recht trägt.

Die Erfahrungen von Emilia 
Kähm werden unter der Jugend 
der Fabrik breit propagiert.

Unser Bild: Emilia Kähm.

Foto: Jürgen Witte

nen der Umgestaltung, eine 
konstruktive Einstellung zu den 
neuen Erfahrungen und deren 
denkbar weite Verbreitung unter 
den gegenwärtigen Bedingungen 
besondere Bedeutung gewinnen. 
Die Massenmedien und propa­
gandistischen Einrichtungen sind 
berufen, aktiv zur Durchsetzung 
der neuen Beziehungen In der 
Wirtschaft sowie Im sozialen und 
Im geistigen Bereich beizutragen. 
Es wurde die dringende Notwen­
digkeit hervorgehoben, Demokra­
tie, Offenheit. Kritik und Selbst­
kritik sowie die schöpferische 
und veranwortungsvolle Einstel­
lung zur Arbeit welterzuent- 
wlckeln.

M. S. Gorbatschow zog ein Fa­
zit der Diskussion.

Am Treffen beteiligten sich 
die Genossen L. N. Saikow, 
J. K. Llgatschow, N. N. Sljun- 
kow, W. I. Dolglch, A. P. Bi­
rjukowa. A. F. Dobrynin, A. I. 
Lukjanow, G. P. Rasumowskl 
und I. W. Kapitonow.

Ein ausführlicher Bericht wird 
veröffentlicht.

Weg, das Geplante zu realisieren 
und zwar die direkte Heranzie­
hung der breiten Massen zur Lei­
tung, Fassung von Beschlüssen 
und Kontrolltätlgkelt.

Sehr viel wird von der Partei 
abhängen. In Ihr selbst muß eine 
ernsthafte Umgestaltung erfol­
gen. Sie muß aufhören, die Auf­
gaben der staatlichen und Wirt­
schaftsorgane zu übernehmen, 
und die Formen Ihrer Arbeit än­
dern. Diese Fragen werden auf 
die Unionsparteikonferenz Im 
Sommer kommenden Jahres ent­
schieden.

Die Umgestaltung, die wir eln­
geleltet haben, Ist aus den Bedin­
gungen der sowjetischen Gesell­
schaft hervorgegangen und Ist 
auf deren Erneuerung gerichtet. 
Doch objektiv Ist die ganze Welt­
gemeinschaft an Ihr Interessiert. 
Gleichermaßen sind auch wir 
daran Interessiert, daß die wirt­
schaftliche Entwicklung und der 
soziale Fortschritt. Gemeingut 
jedes Volkes werden.

Die Gelegenheit wahrnehmend, 
möchte Ich sagen, daß die In der 
VR China eingeleiteten Refor­
men des Wirtschaftsmechanismus 
und politischen Systems für uns 
von großem Interesse sind. Die 
Ähnlichkeit der Probleme, die 
unsere Länder zu lösen haben, 
bieten ein weites Tätigkeitsfeld 
für gegenseitig nützlichen Erfah­
rungsaustausch.

China ist unser Nachbar, und 
wir verspüren Genugtuung über 
die Festigung der gegenseitig 
vorteilhaften Zusammenarbeit Im 
Bereich der Ökonomik, Kultur, 
Wissenschaft, Bildung und des 
Sports. Einen guten Start hatten 
die sowjetlsch-chlnesls c h e n 
Grenzverhandlungen. Ein politi­
scher Dialog kommt In Gang. 
Dessen logische Weiterentwick­
lung könnte nach unserer Mei­
nung ein sowjetisch-chinesisches 
Gipfeltreffen werden. Ein objek­
tiver Bedarf daran besteht allem 
Anschein nach sowohl auf der ei­
nen als auch auf der anderen Sei­
te. Wenn man einander entgegen­
kommt. können beiderseitig an­
nehmbare Lösungen gefunden 
werden — davon sind wir über­
zeugt.

Zum Schluß möchte Ich dem 
befreundeten chinesischen Volk 
und seiner Führung Erfolg bei 
der Erfüllung der umfassenden 
Aufgaben, die vom XIII. Partei­
tag der Kommunistischen Partei 
Chinas aufgeworfen wurden, 
Glück und Wohlergehen Im neuen 
Jahr wünschen.

28. Dezember 1987
(KasTAG)
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In jedes Haus kommen
.Umgestaltung'. Im Bereich der Pro 
verständlich: Wende zum technischen 

Aber auf dem Gebiet

„Da heißt es 
duktion ist das 
Fortschritt, Kampf um Qualität, 
der Ideologie?"

Das und Ähnliches bekommt man leider noch des 
öfteren zu hören. Natürlich ist es nicht einfach mit ein 
paar Worten auf diese Frage zu antworten. Anderer, 
seits kann man auch nicht warten, bis von irgendwo

Erläuterungen und ausführliche Erklärungen kommen. 
Deshalb haben die geringsten Erfahrungen jener Par­
teiorganisationen besondere Bedeutung, die selbst 
neue Formen suchen und anwenden.

Darüber das Gespräch des „Freundschaff'-Korrespon. 
denten Alexander REISCH mit dem Sekretär des Rayon­
parteikomitees Sowjetski, Gebiet Nodrkasachstan, Va 
leri RIEDE.

Für mich Ist die Umgestaltung 
Verbesserung der Arbeit In allen 
Tätigkeitsbereichen. Schaffung 
einer Atmosphäre der Offen, 
kundlgkelt und Demokratie. Auf 
neue Art arbeiten — das heißt, 
jede Sache zu Ende zu führen. Was 
Ist dabei Neues, werden Sie 
fragen. Hat man auf dem XXVII. 
Parteitag der KPdSU erstmals 
über die Einheit von Wort und 
Tat gesprochen? Nein, das Ist 
eine Leninsche Forderung. Auch 
früher war der Mensch bestrebt, 
wenn er seine Arbeit liebte, Jede 
Sache zu Ende zu führen. Das 
Neue des heutigen Herangehens 
sehe ^ch darin, das verantwor­
tungsvolle und natürlich schöp­
ferische Verhalten zu seiner Ar. 
beit zum System zu machen. Nur 
so kann der menschliche Faktor 
wirklich zur Triebkraft der Be- ' 
schleunlgung werden.

Aber mit den alten Methoden und 
Formen ist diese Aufgabe augen­
scheinlich nicht zu-lösen?

Die Grundlage unseres Heran, 
gehens an die Ideologische Arbeit 
Ist die Forderung des XXVII. 
Parteitags über die Verstärkung 
der Individuellen Arbeit sowohl 
in den Arbeitskollektiven als 
auch an den Wohnorten. Mit die­
sem Ziel führen wir die Attestie­
rung des Aktivs durch. Den Agi­
tatoren, Politinformatoren und 
Propagandisten, das heißt denje­
nigen, die alltäglich mit den 
Menschen Umgang haben unmit­
telbar an den Arbeitsplätzen, gilt 
unsere ernste Aufmerksamkeit. 
Wer sind diese Menschen, unse­
re nächsten Gehilfen? Bei weitem 
nicht alle verhalten sich ernst 
zu ihrem Auftrag, viele zählen 
nur auf dem Papier zu den Ak­
tivisten. Jetzt haben wir den 
Personalbestand des Ideologi­
schen Aktivs bedeutend erneuert, 
dessen Arbeit unter ständige 
Kontrolle genommen. Zugleich 
ergreifen wir möglichst wirksa­
mere Maßnahmen -zur Verbesse­
rung der Informierung des Ak. 
tlvs, zu seiner Schulung.

Wir sind bestrebt, daß die 
Aktivisten nicht nur Durchfüh­
rer der Ideen der Partei unter 
den Massen sind, sondern auch 
helfen, die Rückverbindung mit 
den Massen herzustellen. Wir 
müssen die Interessen und An­
sprüche der Menschen, ihre Ge­
danken und Hoffnungen kennen, 
wenn wir in allem Ernst Erfolg 
In unserer Tätigkeit erzielen 
wollen.

die Pädagogen 
Im Rayonpartei -

Ge-

versammelten 
Kommunisten 
komltee zu einem ernsten 
spräch übet die Schulreform. 
Danach trafen wir uns mit den 
Kommunisten, die im Gesund­
heitsschutz arbeiten. Es stellte 
sich heraus, daß wir wenig 
Aufmerksamkeit den Menschen 
schenken, von denen In vielem 
die Effektivität unserer sozialen 
Politik abhängt. Diese beiden 
Versammlungen hatten wir vor­
her sozusagen nicht program­
miert: Die Menschen solRen sich 
offen aussprechen. Manch einer 
hatte Bedenken, ob wir den 
nötigen Effekt bekommen wer. 
den. Doch grundlos, wie es sich 
erwies. Und wir Mitarbeiter des 
Rayonpartelkomitees zogen aus 
diesen Begegnungen eine gute 
Lehre.

Auch unter den Arbeitern tun 
wir alles, was In unseren Kräf­
ten steht. Bisher wußte zum 
Beispiel im Rayonpartelkomitee 
niemand genau, wieviel Kommu­
nisten des Rayons Ihre Arbeits­
normen nicht erfüllen. Es gab 
solche. Und wie kann man In 
diesem Falle von der Avantgar­
derolle der Kommunisten spre­
chen? Wir nahmen die Sache 
unter Kontrolle. Wir gedenken 
Im Rayonparteikomitee diejeni­
gen zu versammeln, die Ihren 
Aufgaben nicht gerecht werden. 
Wir werden gemeinsam klären, 
woran es Hegt und gemeinsam 
die Ursachen beseitigen.

Zur Frage über die Klärung der 
öffentlichen Meinung. Welche prak­
tischen Schlüsse zieht “ 
Parteikomitee aus dèn 
dieser Aktion?

das Rayon- 
Ergebnissen

Ist wahr- 
in der

Nicht nur einfach 'die Probleme 
der verschiedenen Bevölkerungs­
schichten und sozialen Gruppen 
kennen, sondern sie auch lösen — 
das ist eine der wichtigsten For­
derungen des Parteitags.

Gewiß. Und da haben sich In­
teressante Tatsachen erwiesen. 
Es hat sich herausgestellt, daß 
wir am wenigsten darüber in­
formiert sind, wie die Lehrer 
und die Mediziner leben. Wir

Das wichtigste 
schelnllch, daß wir uns 
Tat davon überzeugt haben und 
daß wir jetzt wissen, wie wichtig 
es jetzt ist, aufrichtig über jede 
Frage zu sprechen.

Die Soziologen haben zum 
Beispiel festgestellt, daß es be­
deutende Mängel In der Erzie­
hung der Studenten des land­
wirtschaftlichen Technikums und 
der Zöglinge der 
Nr. 15 gibt. Wir 
uns ernsthaft mit 
gorie der Jugend 
Wir organisierten 
die Jugend In den Gemein­
schaftswohnungen und Interna­
ten. Wir aktivierten die Agltbrl- 
gaden der Studenten, Ihre poli­
tischen Theater und den Im 
Technikum-Sowchos der Nord, 
kasachstaner landwirtschaftlichen 
Gebietsversuchsstation organisi­
erten Zirkus.

Oder nehmen wir die Arbeit 
unter der Bevölkerung an den 
Wohnorten. Viele befassen sich 
damit — die Deputiertengrup­
pen, die Schulen, die Inspektio­
nen für Angelegenheiten der 
Minderjährigen usw. Sie alle

Berufsschule 
beschlossen, 

dieser Kate- 
zu befassen. 
Politklubs für 

den

kommen von Zelt zu Zelt zu Ih­
ren Sitzungen zusammen, wo sie 
von irgend Jemand Rechen­
schaft verlangen oder Ihn „ver­
nehmen“. Unsere Aufgabe ist 
cs, diese Organe in arbeitende 
zu verwandeln. Belm Rayonpärtei- 
komltee wurde ein Rat zur 
Koordinierung der Arbeit unter 
der Bevölkerung an den Wohnor 
ten organisiert. Vorläufig ist es 
noch schwer, über die Endre­
sultate zu urteilen, aber Im all­
gemeinen hat sich diese Arbeit 
spürbar aktiviert.

ört-

Mir ist die Gründung von Infor- 
mations- und Propagandazentren im 
Rayon bekannt. Was Ist das, die Um­
benennung der Agitationsplätze?

Nein. Wir haben es hier mit 
etwas anderem zu tun. Alles hat­
te mit den Wahlen zu den
liehen Sowjets begonnen. Es hat­
te viele Fragen an die Leiter 
der Rayondienststellen gegeben. 
Da beschlossen wir, ständig 
wirkende Zentren zu organisie­
ren, wo Jeder Werktätige des 
Rayons sich einen Vortrag an­
hören kann, sich mit dem Leiter, 
zum Beispiel mit dem Sowchos- 
direktor treffen und Über die 
Lage Im Betrieb, im Rayon Aus­
kunft bekommen und sein drin­
gendes Anliegen vorbringen 
kann.

Übrigens denken wir In die­
sen Zentren mit ganzen Familien 
zu arbeiten, eine Bechäftlgung 
nach Belieben wird sich für 
Jeden finden, sowohl für die 
Eltern als auch für die Kinder. 
Überhaupt zählen wir die Arbeit 
zur Festigung der Familie, die 
bessere Ausnutzung Ihrer Mög­
lichkeiten zur Erziehung als 
eine der wichtigsten Aufgaben. 
Im Rayon wurde diesbezüglich 
ein Komplexprogramm mit der 
Devise „Der Staat Ist durch fe­
ste Familien stark“ erarbeitet.

Oh heißt es: Wir bauen zu 
wenig Sporteinrichtungen für 
die Jugend, zu wenig Klubs und 
Diskotheken. Besuchen Sie aber 
das Studentenheim — die jungen 
Burschen sitzen abends In Ihren 
Zimmern: Langwelle, Melancholie 
drückt sie, obgleich draußen vor 
dem ” 
und 
sten 
sind
Freizeit Interessant und gemein­
sam zu 
kommt das? Aus der
Die Kinder sitzen in den Woh­
nungen vor den Fernsehern, 
allein, gesondert von den Al­
tersgenossen... Wie soll man denn 
Kollektivlsten erziehen? Wir 
haben es einfach verlernt, mit 
ganzen Familien gemeinsam uns 
auszuruhen und zu erholen!
Jeder für sich allein...

Fenster der Sportplatz Hegt 
die Diskothek sich 
Stockwerk befindet, 
es nicht gewohnt,

Im er.
Sie 

Ihre

verbringen. Woher 
Familie.

Schlechte Arbeit
Als 1986 im Kunstanaier 

Kammgarn- und Tuchkombinat 
die Frage auftauchte, daß es 
notwendig sei? eine eigene, wenn 
auch nur kleine Näherei zu or­
ganisieren, gab es mehr als ge­
nug Gegner dieser Idee.

,,Wir haben ohnedies genug 
Schwierigkeiten“, meinten viele 
Spezialisten der Hauptproduktion' 
und der Verwaltung. ,,Wieviel 
Sorgen haben wir mit den Zulie­
ferern! Mit der Reparatur der 
Ausrüstungen! Wir wissen nicht, 
wo wir die neuen Webstühle 
und Spinnmaschinen aufstellen 
sollen. Und wo wollen wir die 
Nähmaschinen hernehmen? Wo 
wollen wir sie aufstellen? Wir 
haben Ja keine freie Fläche!“

Das alles stimmte schon. Scha­
mil Kapkajew, Direktor des 
Kombinats, kannte alle diese 
Schwierigkeiten nicht schlechter 
als die anderen. Aber er wußte 
auch, daß unter den neuen Wirt­
schaftsverhältnissen, der vollen 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung und Selbstfinanzierung ei­
ne Stagnation1 im Denken un­
möglich Ist, und man nicht war­
ten kann, bis alle Güter dir von 
selbst in den Schoß fallen wie 
aus einem Füllhorn. Und unter 
den zahlreichen anderen Proble­
men machten ihm auch solche 
Sorgen, wie die Produktion klei­
ner Partien von Erzeugnissen 
aus den eigenen Webstoffen für 
die Konsumenten. Gerade aus 
Jenen Resten, deren es auf Lager 
im Werte von 36 Millionen Rubel 
gibt. Diese Übernormbestände 
wirken negativ auf den Gewinn 
des Betriebs.

Kapkajew überzeugte alle, daß 
eine Näherei notwendig ist.

In einem Hilfsraum machte 
man Platz frei, soweit es möglich 
war, kaufte Nähmaschinen und 
Zuschneidescheren, montierte das 
alles mit eigenen Kräften. Man 
stellte Näherinnen1 ein. Und am 
Ende des Jahres begannen zwei 
nicht große Linien zu arbeiten. 
Jetzt liefert die Näherei monat­
lich Erzeugnisse für 50 000 Ru­
bel.

Natürlich, Im Maßstab des 
Kombinats, das Jährlich Erzeug­
nisse Im Werte von Hunderten 
Millionen Rubel produziert, sind 
die Erzeugnisse der Näherei 
nicht von großer Bedeutung. 
Doch das Wesen besteht eben 
darin, daß ebenso wie ein Fluß 
aus kleinen Bächen entsteht,

sich Millioneneinkommen aus Ru­
beln bilden. Hauptsache aber — 
die Konsumenten bekommen mo­
derne Modeerzeugnisse, die weder 
im Firmenladen ..Tschelnok“ 
n'och In den Handelsniederlas­
sungen Lagerhüter werden. Eine 
nicht geringe Rolle spielt die 
Abteilung auch bei der Reduzie­
rung der Illiquiden Bestände Im 
Lager der Fertigerzeugnisse, die 
Jetzt bereits geringer sind als 
normmäßig und weiter abneh­
men.

,,Es hat sich erwiesen, daß 
wir diese Abteilung sehr nötig 
haben", sagt Nina Bannikowa, 
Ingenieur für Konjunkturfor­
schung. „Vorausgesetzt, wir ha­
ben einen neuen Stoff ausgearbed- 
tet. Auf den ersten Blick macht 
er keinen besonderen' Eindruck. 
Und wie wird er sich am fertigen 
Erzeugnis zeigen? Wir fertigen 
eine kleine Partie an und sehen: 
Wenn sie gut gekauft wird, kön­
nen wir den Stoff den Konsumen­
ten anbieten; wird das Erzeugnis 
schlecht gekauft, dann' sagt man 
sich besser von der Produktion 
großer Partien los. Die Konsu­
menten werden anschaulich über­
zeugt. Jetzt fahren wir nicht zu 
Jahrmärkten ohne eigene Fertig­
erzeugnisse.“

Ich war in dieser Abteilung. 
Raissa Besrukowa, die Leiterin 
der Abteilung, zeigte mir fertige 
Damenkostüme, Röcke und Jak- 
ken. Wie modisch sie sind, dar­
über kann ich nicht urteilen. 
Mehr noch, mir persönlich gefal­
len die vielen aufgesetzten Ta­
schen an den Hosen und Jacken, 
die Riemen urid Schallen nicht... 
Daher wandte Ich mich an die 
hier arbeltetenden Mädchen, wie 
sie die Erzeugnisse finden. „Das 
Ist gerade das, was Jetzt Mode 
ist, wofür die Jugendlichen des 
öfteren mehr bezahlen.“ Und 
hier Ist der Preis ganz mäßig. 
Ein Hosenanzug für Mädchen ko­
stet etwa 60 Rubel.

„Gibt es Probleme?“ wollte ich 
wissen.

„Oh, viele! Sehr notwendig 
sind Bügelpressen“, sagt Raissa 
Besrukowa. „Es mangelt an1 Fur­
nitur. Und was wird noch, nach­
dem wir die zweite Schicht orga­
nisieren?"

Was? Die einen Probleme wer­
den beseitigt und neue werden 
entstehen. Auch diese wird man 
lösen müssen, wie man andere 
gestern löste und manche heute 
löst. Es gab schon immer Schwie­

Die Besten im Zweig
Die Selbstkosten eines Kilogramms Rindfleisch Hegen Im 

Sowchos „Dshetygenskl“, Gebiet Alma-Ata, bei 1 Rubel 29 
Kopeken.

Der hohe Mechanisierungsgrad, und die gut durchorgani­
sierte Masttechnologie gestatten es, FHeßbandproduktion von 
Rindfleisch einzurichten. Schematisch muß man sich das fol­
gendermaßen vorstellen. Auf der einen Seite kommen die Käl­
ber im Alter von zwei Wochen In den Komplex hinein, auf der 
anderen Seite kommen nach exakt dreizehn Monaten die Tie­
re mit einem Durchschnittsgewicht von 430 Kilogramm her­
aus. Alle dreißig Tage wird aus dem Komplex eine 350 Tiere 
starke Herde in das Fleischkombinat geschickt; davon werden 
96,6 Prozent mit der höchsten Maststufe angenommen.

Auf den Fotos: Grundlage des Erfolgs der Dshetygener 
Viehzüchter ist die unermüdliche Suche nach Reserven und die 
fachliche Zusammenarbeit mit drei hauptstädtischen Instituten. 
Die älteste Mitarbeiterin R. Bespajewa, der Veterinär B. Ma- 
myrbajew, die Leiterin der Jungviehmast A. Dalyrbajewa, der 
Chef des Komplexes M. Achmetow, der Chefveterinär M. Ku- 
lijenbekow, und der wissenschaftliche Mitarbeiter des Physlolo- 
glelnstltuts der Akademie der Wissenschaften der Kasachischen 
SSR M. Ababkow (von links nach rechts);

In der Mastabteilung für Rinder. Die verschiedenen Futter­
mischungen werden In alle Räume durch eine pneumatische 
Leitung befördert.

Das Zentrum des Komplexes ist hier die Futterhalle; hier sind 
alle Arbeiten mechanisiert. Pro Zentner Zunahme werden 
sechs Futtereinheiten verbraucht, was weit unter dem ge­
planten Wert liegt, Wache am Steuerpult halten S. Buschme- 
lew und A. Moljarow (von links nach rechts).

Fotos: KasTAG

Wird die Stadt einen Gemüsegarten haben?
Nur zwei Hektar — ein Drit­

tel der geplanten Treibhaus­
fläche für Hydrokulturen konnte 
die Kaspische Bauverwaltung Im 
vorigen Jahr ihrer Bestimmung 
übergeben. Gegen Frühjahr wird 
man hier die erste vitaminreiche 
Produktion erhalten. Doch die 
Ernte selbst wird wohl kaum 
hoch sein. Um die eigene 
Säumigkeit „wettzumachen“, ka­
men die Bauarbeiter mit dem 
Auftraggeber überein, manche, 
ihrer Ansicht nach „nicht obli­
gatorische“ Elemente des Systems 
der Unterhaltung des Mikrokli­
mas aus dem Entwurf zu entfer­
nen.

Um wenigstens das Min­
destniveau der Forderungen des 
in der Republik angenommenen

Programms der Schaffung ge­
schützter Gemüseplantagen zu 
erreichen, braucht die Stadt 
Schewtschenko 17 Hektar Ge­
wächshäuser. Die früher "errich­
teten Pavillons unter Glas 
schützen lediglich rund 3 Hekt­
ar Beeten.

Der Bau von Hydroponik- 
Plantagen dauert fort. Wäre es 
jedoch, wenn Im voraus festliegt, 
daß die projektierte Ernteleistung 
bei den reduzierten Ausrüstungen 
ausbleiben wird, nicht besser, 
statt des Hastens, alles gründlich 
und entwurfsgetreu zu bauen? 
Sonst werden Verluste unver­
meidlich sein.

(KasTAG)

Einer von der Bestenliste

Der Beharrliche

trägt nichts ein
rigkeiten und wird sie wahr­
scheinlich auch weiter geben.

Das Kustanaier Kammgarrt- 
und Tuchkombinat begann das 
Jetzige Planjahrfünft mit großen 
Schwierigkeiten, viel größeren 
als die gegenwärtigen. Im Jahr 
1985 betrug die Überschreitung 
der Erzeugnisselbstkosten' etwa 
vier Millionen Rubel. Das Wach­
stum des Lohnes war höher als 
das Wachstum der Arbeitspro­
duktivität. Systematisch wurden 
die Verpflichtungen in der Er­
zeugnislieferung nicht erfüllt. 
Nicht selten gab es Beanstan­
dungen wegen der Qualität der 
Stoffe. Des öfteren wurde der 
Betrieb von den kooperierenden 
hereingelegt — von den Wolle­
lieferanten. Aber auch die Spin­
ner und Weber waren nicht 
wenig schuld. Damals war das 
noch möglich.'. Heute kann man 
so nicht mehr arbeiten. Es dst Ja 
auch nicht vorteilhaft.

Die Organisierung der Nähe­
rei ist nur ein Beispiel dafür, 
wie im Kombinat die Suche nach 
nichterschlossenen Reserven zur 
Hebung der Effektivität der Pro­
duktion' aktiver geworden Ist, 
wie sich die sozialistische Un­
ternehmungslust entwickelt, wie 
das Interesse der Menschen für 
die Angelegenheiten des Betriebs 
geweckt wird. Solcher Beispiele 
könnte man1 viele nennen.

Unter den neuen Wirtschafts­
verhältnissen Ist das materielle 
Interesse des Kollektivs am Absatz 
seiner Erzeugnisse gestiegen. 
Die Zelten, da das Brutto das 
Wohlergehen' bestimmte, sind 
vorbei. Jetzt muß alles Produ­
zierte realisiert werden. Dabei 
muß das gemäß den mit dem 
Konsumenten vereinbarten Ter­
minen geschehen; der Konsument 
muß die Stoffe oder das Garn be­
kommen', daß er braucht, das sich 
der Nachfrage erfreut. Und da 
Ist es wichtig, das Sortiment rich­
tig zu bestimmen und sich um 
dessen rechtzeitige Erneuerung 
zu kümmern.

„Gegenwärtig Interessieren 
zwei Fragen alle Betriebsangehö­
rigen1", sagt Nina Bannikowa. 
„Erstens, der Gewinn. Alle rech­
nen nach, wie teuer das oder Je­
nes Erzeugnis zu stehen kommt, 
welchen Gewinn es verspricht, 
well dieser unser Wohlergehen’ 
bestimmt. Zweitens, das Sortl 
ment.“

Das Kombinat produziert vie­
le Stoffarten. Das Ist Kamm­
garnstoff für Anzüge und Klei­
der. für Mäntel, Tuch für Möbel­

überzüge. Und jede Stoffart muß 
von Zeit zu Zelt erneuert werden. 
Die eine öfter, die andere selte­
ner. Zur Illustrierung, wie diese 
Erneuerung stattfindet, nehmen 
wir zum Beispiel die Stoffe für 
Anzüge. Für das nächste Jahr 
wurden den Konsumenten’ 13 Ar­
tikel vorgeschlagen, darunter 
sechs ganz neue, zu denen solche 
stark gefragte wie „Dostyk“, 
„Timur“, „Symbol“, „Duet“ ge­
hören. Diese 13 Artikel stellen 
17 Typen vori Mustern, von de­
nen wiederum neun neue sind. 
Die Bestellungen von „Dostyk“ 
erreichen zum Beispiel 726 000 
Meter, und für das Jahr 1989 
näherri sich die vorläufigen Be­
stellungen einer Milliarde Meter.

Die in der Republik bekannte 
Konfektionsfabrik „Woßchod“ in 
Tschlmkent fertigt Herrenanzüge 
an. Von den 13 angebotenen Ar­
tikeln hat sie elf gekauft.

„Mit der Konfektionsfabrik 
„Woßchod“ sowie mit anderen 
Fabriken, die unsere ständigen 
Partner sind, haben wir enge Be­
ziehungen“, sagt Nin'a Banniko­
wa. „Jeden neuen bei uns ent­
wickelten Stoff schicken' wir Ih­
nen zuerst zur Begutachtung, be­
kommen ihr Urteil sowie Ihren 
Bedarf, erst danach entscheiden 
wir, welche Menge wir von die­
sem Stoff produzieren werden. 
Man kann nicht sagen, daß die 
Konfektionsindustrie, die Betrie­
be der örtlichen Industrie oder 
die Dienstleistungsbetriebe Mari­
gel an Stoff spüren. Aber unsere 
Stoffe mit dqm Index „N" 
(„Neuheit“) erfreuen sich beson­
derer Nachfrage. Von überall be­
kommen' wir Bestellungen, treffen 
Bitten ein .Schickt Stoff1.

Diese Nachfrage diktiert uns 
den Umfang der Stoffproduktion. 
In diesem' Jahr wird das Kombi­
nat Erzeugnisse um sieben' Pro­
zent mehr als Im vorigen Jahr, 
und Anzügestoffe — um 20 Pro­
zent mehr als laut Plan dieses 
Jahres herstellen.

Im vergangenen Jahr wuchs 
auch der Schöpfergeist der Ge­
stalter neuer Stoffe. Im Oktober 
hatten sie dem technisch-künstle­
rischen Rat 16 Artikel neuer 
Stoffe mit 21 Mustern vorgelegt. 
Dieses Interesse für Schöpfertum 
Ist durch den Wunsch bedingt, 
dem Betrieb bei der Produktion 
schöner und guter Stoffe zu hel­
fen, die Rentabilität zu heben. 
Außerdem wurde der Weg von 
der Entwicklung des neuen Arti­
kels oder Musters bis zur Ein­

führung in die Produktion viel 
kürzer. Wenn früher für aller­
lei Vereinbarungen rfilndestens 
ein halbes Jahr nötig war, so wird 
jetzt das Schicksal einer Neuheit 
an Ort und Stelle auf dem tech­
nisch-künstlerischen' Rat entschie­
den. Dieser Rat entscheidet auch, 
ob der Stoff als „Neuheit“ oder 
als „Besonders modisch“ atte­
stiert werden kann. Und dement­
sprechend wird auch der Groß­
handelspreis bestimmt. Jetzt hat 
das Kombinat die . Möglichkeit 
oder das Recht, den Verbrauchern 
seirie Erzeugnisse nach Vertrags­
preisen zu realisieren, die um 
zehn bis 15 Prozent höher sind 
als die, die vom Staatlichen Ko­
mitee für Preise festgesetzt wur­
den.

Alle, mit denen Ich Im Kombi­
nat sprach, sagen, daß es jetzt 
besser zu arbeiten Ist, daß es 
Jetzt nicht vorteilhaft Ist, 
schlecht zu arbeiten. Der ökono­
mische Vorteil — das ist der wich­
tigste Stimulator des Fortschritts. 
Der Gewinn läßt die Ingenieure 
und Techniker, die Arbeiter und 
Angestellten denken. Wenn die 
Idee bezahlt wird, äußert man 
sie, wenn' die Initiative bezahlt 
wird, tritt man mit Ihr hervor. 
Darüber sprach Ich mit meinem 
Exkursionsführer Im Kombinat 
Nina Bannikowa.

„Was Sie da sagen! Der Di­
rektor dachte gar nicht ans Geld, 
als er auf der Organisation der 
Näherei bestand“, widersprach 
sie mir. „Er hat Ja von dieser 
Abteilung auch nichts.“

Im direkten Sinne hat Schamil 
Kapkajew natürlich keine Kopeke 
Nutzen für sich selbst von dieser 
Abteilung. Doch für das Kollek­
tiv?

Mit Aktivistenarbeit verlief Im 
Kombinat der Einsatz zu Ehren 
des 70. Jahrestags des Großen 
Oktober. 73 Brigaden, d. h. Ins­
gesamt- mehr als zweitausend 
Arbeiter erfüllten Ihre erhöhten 
sozialistischen Verpflichtungen.

Das neue Jahr wird für das 
Kollektiv ebenfalls nicht leicht 
sein: Es wird der bereits begon­
nene Übergang zu neuen Tarif­
sätzen, die Staatliche Abnahme, 
die Arbeit zur Realisierung der 
Programme „Intenslflzlerung 90“, 
„Wohnungsbau 91“ und anderer 
fortgesetzt werden1. Nach dem zu 
urteilen, was bereits getan wurde, 
kann man glauben, daß die Ar­
beit unter den Verhältnissen' der 
Wirkung des neuen Gesetzes über 
den staatlichen Betrieb (Vereini­
gung) sich pllen neue noch grö­
ßere Möglichkeiten für Inter­
essante Arbeit öffnen wird.

Konstantin ZEISER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Untersetzt, von mittlerem 
Wuchs, scheint er von Gesund­
heit zu strotzen. So ist es auch. 
Im Kolchosvorstand erinnert 
man sich nicht daran, daß Alex­
ander Bauer, Chefagronom des 
Kolchos „Bolschewik“, Jemals 
krankgeschrieben worden war. 
Und wieviel Kraft verrät seine 
Staturl „Haben Sie sich nie auf 
der Ringmatte versucht?“ fragte 
ich ihn einmal im Scherz. „Es 
kam vor“, antwortete Bauer ge­
setzt.

Gewöhnlich benimmt er sich 
auch in den kompliziertesten Si­
tuationen gelassen. Aber diesmal 
erkannte ich ihn einfach nicht. 
Der Chefagronom war buchstäb­
lich außer steh.

„Das ist ja eine ausgesproche­
ne Schinderei!“ empörte er sich. 
„Nein, so geht das nicht!“

Die Sache ist die, daß aus dem 
Gebiet Gorki, Kartoffeln einzu­
treffen begannen (unsere Agrar­
betriebe führen zwecks Sorten­
austausch jährlich Kartoffeln aus 
anderen Regionen unseres Lan­
des ein). Diesmal legte der Ab­
sender einen Preis von 38 Kope­
ken pro Kilogramm fest. Der 
Preis war natürlich gepfeffert. 
Aber nicht einmal das, sondern 
die Qualität schockierte den Chef­
agronomen.

Die Hälfte des Saatguts er­
wies sich überhaupt als untaug­
lich, die andere wieder konnte 
nach sorgfältigem Sortieren nur 
als Futter für das Vieh ver­
braucht werden. Dessenungeach­
tet präsentierte der Absender aus 
dem Gebiet Gorki operativ eine 
Rechnung.

Die gesamten Verluste drohten 
die Gestalt einer fünfstelligen 
Zahl anzunehmen. Volkskontrol­
leure und Spezialisten aus der 
RAPO wurden herangezogen. 
Kompromisse wurden vorge­
schlagen. Doch Bauer blieb uner­
bittlich.

„...Wir haben diesen .Pro­
zeß’ damals gewonnen“, erzählte 
der Chefagronom später zufrie­
den. „Der Absender mußte die 
Auslagen tragen und auch den 
Preis herabsetzen. Doch Insge­
samt Ist das Problem geblieben. 
Es gibt keine Garantien dafür, 
daß sich diese Situation nicht 
mehr wiederholt. Wir haben Ja 
keine beständigen Partner und 
Direktverbindungen zu Ihnen. Ich 
hoffe, daß der neue Wirtschafts­
mechanismus Im Agrar-Industrie- 
Bereich uns künftig vor ähn­

lichen Mißverständnissen schützen 
wird. Ich bin der Ansicht, daß 
ähnliche Streitsachen schon Im 
Keim neutralisiert werden kön­
nen."

Der Kolchos „Bolschewik“ Ist 
als erster im Rayon zur Abtei­
lungsstruktur der Wirtschafts­
führung übergegangen. Man be­
gann mit der Einführung des 
Schecksystems für gegenseitige 
Verrechnungen und mit einer 
Kräfteumgruppierung. Endlich 
hatte der Chefagronom bei seinen 
Handlungen Selbständigkeit er­
reicht. Doch plötzlich... waren 
alle darüber verwundert, daß er 
sich gegen Neueinführungen 
sträubte. Alexander Bauer selbst 
erklärte das so: „Es heißt nicht 
umsonst: Erst wägen, dann wa­
gen. Unsere Planungsfachleute 
haben anscheinend alles begrün­
det und uns eine freundvolle Zu­
kunft ausgemalt. Sie haben aber 
Ihre Berechnungen In der Stille 
der Arbeitszimmer gemacht. Die

Branchen jedoch sind verlust­
bringend, nicht einmal im Pflan­
zenbau konnten wir die geplante 
Rentabilität erreichen. Man ist 
an die Einführung des Brigade­
leistungsvertrags formell heran­
gegangen, es gilt aber, diese 
Form der Arbeitsorganisation um 
jeden Preis durchzusetzen und > 
Ihre Vorzüge zu beweisen. Dl 
Menschen sind zu den neuen Ar- Ä 
beitsmethoden psycholo gisch l 
nicht vorbereitet. Darf man denn & 
unter solchen Bedingungen sofort 
den ganzen Wirtschaftsmechanis­
mus sprengen?!“ Alexander Bau­
er behauptete, daß ökonomische 
Voraussetzungen und eine sozia­
le Grundlage für Reformen not­
wendig sind. Andernfalls werden 
sie einfach mißlingen.

„Wir haben Alexander Bauer 
vieles'zu verdanken“, erzählt ver­
trauensvoll der Kolchosvorsit­
zende A. Kolbakow. „Als Fach­
mann ist Chefagronom Bauer ein­
fach unersetzlich. Anfangs schien 
er mir hartköpfig, und zwischen 
uns kam es zu heftigem Mei­
nungsstreit. Doch Bauer versteht 
es, seinen Standpunkt zu verteidi­
gen. Das war keine Hartköpfig­
keit, sondern die Überzeugtheit 
von der Gerechtigkeit seiner Sa­
che. Und durch einen weiteren 
Strich möchte ich Bauers Porträt 
präzisieren: Er wird streng, wenn 
er Falschheit und Pfuscherei be­
merkt. Als ich ihn als solchen er­
kannte, wurde mir klar: Mit solch 
einem kann man Berge verset­
zen.“

Um die Viehzucht auf das nö­
tige Niveau zu bringen, muß die­
ser Wirtschaftszweig mit Futter 
versorgt werden. Bauer schlug 
das Siebenfeldersystem des Heu­
anbaus auf einer 70 Hektar gro­
ßen Fläche an. Die MltgHeder 
des Kolchosvorstands sahen voll 
Erwartung den Vorsitzenden an. 
Solch eine Variante wurde schon 
früher vorgeschlagen, aber abge­
lehnt. Wie wird die Lösung der 
Frage jetzt ausfallen?

„Sie sind der Technologe“, 
sagte Kolbakow zu Bauer, „und 
haben deshalb auch das entschei­
dende Wort zu sprechen. Also 
los!“

Zum Sommer gab es im Kol­
chos schon ein „grünes Fließ­
band“. Auf dem Feld nahm man 
Raps, Hafer, Esparsette, Luzerne 
und Roggen in die Saatfolge 
auf... Diese Auswahl von Futter­
kulturen bot eine vortreffliche Ra­
tion für die Melkherde. Die Tier­
leistung stieg sofort und rapide 
an. Wurde der Kolchos früher bei 
Rayonübersichten bezüglich der 
Melkleistungen nicht selten an 
der letzten Stelle erwähnt, so Ist 
er jetzt beständig unter den 
besten. 1987 hat der Kolchos sei- \ 
nen Jahresplan der Mllchllefe- ? 
rung fast um ein ganzes Quartal 
früher bewältigt.

Beharrlichkeit und Zielstrebig­
keit — das sind wohl Bauers 
wichtigsten Charaktereigenschaf­
ten. Ich erinnere mich daran, wie 
beharrlich er den Winterweizen 
„Sagornaja 56“ einführte.

Im März wird Alexander Bau­
er seinen 60. Geburtstag feiern. 
Er wird aber auch ein weiteres 
Jubiläum — 40 Jahre Agronom 
Im Kolchos „Bolschewik“ — be­
gehen.

Karl KÜSTER 
Gebiet Dshambul



Freust ctsoliaft 12.Januar 1988 Jfc 8 (5 636) 3

In den Bruderländern

Aktiengesellschaft ins Leben gerufen

Wirksame Anstrengungen 
sind erforderlich

BUDAPEST. ..Aktiengesell­
schaft für Finanzforschungen" — 
so heißt das In der ungarischen 
Hauptstadt von 26 Industrie­
betrieben, Genossenschaften und 
Handelseinrichtungen der UVR 
gegründete Forschungsinstitut.

Ihr Grundkapital beträgt 22,3 
Millionen Forint. Das Hauptziel 
dieser neuen Organisation ist die 
Erarbeitung von Grundrichtun­
gen der Finanzpolitik für Han­

In der Freizeit Taxifahrer
SOFIA. Dieser Tage konnte 

man auf den Straßen von Varna 
erstmals Personenkraftwagen mit 
Individuellen Nummernschildern 
und der beleuchteten Aufschrift 
,,Majak-Taxi" sehen. 60 Chauf­
feure befördern in ihrer Freizeit 
Einwohner der „Schwarzmeer- 
perle" und bilden eine gesunde 
Konkurrenz für die bereits exi­
stierenden Taxlvereinigun gen, 
den staatlichen Fuhrpark und die 
Kollegen aus der Genossenschaft 
„Kooptaxi". die 90 Mitglieder 
zählt.

..Majak-Taxi" — das ist weder 
eine Genossenschaft, noch eine 
Gesellschaft. In seinem Büro für 
Dienstleistungen sind mit deren 
Verteilung verantwortliche Per­
sonen betraut, die die Arbeit der 
Fahrer koordinieren, die prak­
tisch selbständig in einer be­
stimmten Zelt und nach einem ge­
stellten Plan und einer Arbeits­
norm arbeiten. Im Unterschied zu 
den staatlichen Taxis und den 
Fahrzeugen von ..Kooptaxi", ha­

CSSR. Die Selekfionâre aus Kosice-Bernatovice in der Osfslowakei haben 
große Erfolge bei der Zucht von Orchideen aus Samen erzielt. Für diese 
verwöhnten exotischen Pflanzen aus tropischen Breiten ist in den Treib­
häusern ein entsprechendes Mikroklima geschaffen worden. Blumen und 
Setzlinge aus Kosice kann man sich im beliebigen Teil der Tschechoslowa­
kei anschaffen.

Unser Bild: A. Dzurisova wählt im Gewächshaus Blumen zur Kreuzbe­
stäubung aus. Foto: CTK — TASS

Unter Feuer
(Aus dem afghanischen Notizbuch)

Ein Jahr ist vergangen, seif die Regierung der Demokratischen Republik 
Afghanistan offiziell ihre Bereitschaft zur Feuereinstellung auf dem ge­
samten Territorium des Landes erklärte. Das war einer von vielen Schrit­
ten, die im Interesse der nationalen Aussöhnung von den progressiven 
Kräften im Lande unternommen wurden. Wie die Konterrevolution darauf 
reagierte, erfahren Sie aus einem Beitrag von Artjom BOROWIK, der in der 
Zeitschrift „Oganjok" veröffentlicht worden war.

Das kleine tadshikische 
Städtchen Pjandsh, das von 
Baumwollfeldern umgeben ist, 
liegt 300 Meter von der so­
wjetisch-afghanischen Grenze 
entfernt. Es befindet sich auf 
unserer, auf der sowjetischen 
Seite. Hier herrscht Frieden, 
doch keine Stille. Well 300 Me­
ter von hier Krieg ist.

Anhaltendes Schießen und 
Explosionen kann man hier den 
ganzen Tag über hören. Beson­
ders aber nachts, wenn die 
Banditen aus ihren Schlupf­
löchern kriechen. Dann steigert 
sich der Lärm um ein Vielfaches: 
die Duschmanen begleichen 
Rechnungen untereinander, über­
fallen Kischlaks, greifen, zivile 
und militärische Objekte an.

Am 15. Januar 1987 hatte die 
Regierung in Kabul die Politik 
der nationalen Aussöhnung ver­
kündet. All jenen, die die Waf­
fen strecken, wurden Straffrei­
heit, Hilfe bei der Wiederein­
gliederung in den friedlichen 
Aufbau und die Teilnahme an 
der örtlichen Selbstverwaltung 
garantiert.

Einige Duschmanen stimmten 
dem unter der Bedingung zu, 
daß sie nicht zum Wehrdienst 
eingezogen werden.

Einige der ehemaligen Dusch­
manen baten darum, ihnen 
einen Teil der Waffen zum 
Schutz vor Angriffen der ehe­
maligen Kumpane zu lassen. 
Denn noch gibt es zahlreiche 
Banden, deren Oberhäupter kein 
Wort von einer Aussöhnung hö­
ren wollen.

Am Abend des 8. März, eine 
Stunde vor Mitternacht, schlich 
sich die Bande von Ortabulakl 
dicht an die sowjetisch-afghani­
sche Grenze und beschoß aus 
Granatwerfern die Grenzstadt 
Pjandsh. ,

Afghanische Grenzer und die 
ihnen zu Hilfe geeilte sowjetische 
Einheit unter dem Kommando

delsbanken, Einrichtungen. Be­
triebe und Genossenschaften. 
Außerdem wurde ihrem Kollektiv 
die Lösung der Aufgaben des vor 
kurzem aufgelösten Finanzfor­
schungsinstituts übertragen, bei 
denen es sich um die Verwirk­
lichung wissenschaftlicher For­
schungen auf dem Gebiet der 
Ökonomik für die zentralen Pla­
nungsorgane Ungarnst handelt.

ben sie vorläufig keine Zähler, 
die durch eine Preisliste für 
Dienstleistungen ersetzt wurden. 
Zwanzig Prozent seines Monats­
einkommens gibt der Fahrer an 
die Leitung von ,,Majak-Taxi" 
ab, die gleiche Summe erhält er 
als Arbeitslohn. alles übrige 
dient zur Unterhaltung der Kraft­
fahrzeuge im Betriebszustand — 
Benzin, öl. Prophylaxemittel 
usw.

Unlängst entstand eine Genos­
senschaft ..Kooptaxi" — der bis­
lang erste Konkurrent der staat­
lichen Taxi — auch in Lovetsch. 
Da die Stadt kleiner Ist als Var­
na, ist auch die Genossenschaft 
kleiner, insgesamt 15 Fahrzeuge 
sowie 15 Fahrer, die in ihrer 
Freizeit arbeiten. Im Unterschied 
zu ihren ,,Brüdern" verkehren 
sie auf bestimmten Routen, mit 
festgelegten Preisen, die nach ge­
nauer Untersuchung der Bedürf­
nisse an zusätzlichen Transport­
leistungen für Kunden, . die in 
weit entfernten Stadtvierteln woh­
nen, festgelegt wurden.

von Oberst Schechowzow zer­
schlugen die Bande. Ihre Über­
reste flohen in die Provinz Kun­
dus. Früh am Morgen fahren wir 
durch diese Provinz in Richtung 
der Stadt Südbaghlan.

Alte Reiseführer nennen Kun­
dus auch die afghanische 
Schweiz. Die Asphaltstraße, die 
sich zwischen den Bergen 
schlängelt, war einst eigens für 
das Sightseeing der reichen 
Autotouristen angelegt worden. 
Auf dieser Straße schleichen un­
sere SPW langsam vorwärts, 
vorsichtig jedes Schlagloch
umfahrend. Die schweren 
Kampfwagen schaukeln wie bei 
einem Sturm der Windstärke 7. 
Die einst tadellose Straße ist 
durch Minen und Granaten auf- 
gerissen worden. Folge des 
,,Straßenkrieges", den die Dusch­
manen führen. (

Wir befinden uns im Standort­
bereich des 507; nationalen Re­
giments. Vor einem Jahr kämpf­
te es noch auf der Seite der 
Konterrevolution, unlängst aber 
ging es auf die Seite der Volks­
macht über, wobei es eine Reihe 
von Bedingungen stellte. So u. a.. 
es nicht den regulären Streit­
kräften der DRA anzugliedern, 
das Regiment mit Waffen und 
Munition äuszurüsten und ihm 
ein bestimmtes Gebiet um die 
eigenen Kischlaks herum für den 
Schutz vor Anschlägen der Ban­
diten zur Verfügung zu stellen.

All diese Bedingungen wurden 
von der Regierung der DRA er­
füllt. Bewußt ging man dieses 
Risiko ein. Obwohl es immer wie­
der Fälle gegeben hatte, daß 
ähnliche Formationen ihre 
Bestände auf Staatskosten auf­
füllten, die Kräfte wiederherstell­
ten und dann wieder begannen, 
gegen die afghanischen und so­
wjetischen Einheiten zu kämpfen.

Nach 12 Uhr, eine Schleppe 
aus dickem Staub hinter uns

Der Volksaufstand hat alle von Israel okkupierten Territorien erfaßt. 
Zahlreiche Kundgebungen der Araben fanden im Osten von Jerusalem, in 
Nablus, Âl-Khalil, Dhenin, Rafakh, Gaza, Khan-Junis, Al-Bir, in den palästi­
nensischen Lagern Blata und Ad-Dukhej$ha statt. Es kam zu erbitterten Zu­
sammenstößen mit den Okkupanten. Das Strafkommando schoß die Kundge­
bungsfeilnehmer in Nablus, Rafakh und Dhenin zusammen.
Unser Bild: Ein neues Opfer der israelischen Okkupanten. Foto: TASS

Reformen von 
weitreichendem Charakter

G. Kennan über das Buch
In seinem Buch über den Um­

gestaltungsprozeß erscheint M. S. 
Gorbatschow als „ein Mensch, 
der möchte, daß sich die so­
wjetisch-amerikanischen Bezie­
hungen in einer friedlichen, sach­
lichen und insgesamt einer kon­
struktiven Richtung entwickeln". 
Das stellt George F. Kennan, 
namhafter amerikanischer Ge­
schichtswissenschaftler und Di­
plomat, früherer USA Botschaft in 
Moskau, in seiner in der Zeit­
schrift „New York Review of 
Books" veröffentlichten Rezension 
des in den USA erschienenen Bu­
ches „Die Umgestaltung: Neues 
Denken für unser Land und die 
ganze Welt" von M. S. Gor­
batschow. Wie er weiter aus­
führt, ist dies in vieler Hinsicht 
darauf zurückzuführen, daß Gor­
batschow „früher als manche 
führende Repräsentanten im We­
sten erkannt hat, daß die An­
strengungen im Bereich der mi­
litärischen Rivalität keinen Nut­
zen bringen können." Der wich­
tigste Gedanke des Buches des 
höchsten sowjetischen Repräsen­
tanten bezüglich der Außenpoli­
tik bestehe darin, daß „die ge­
samte Menschheit vor einer 
nuklearen Katastrophe gerettet 
werden muß". „Der politische 
und der ideologische Wettkampf 
zwischen den kapitalistischen 
und den sozialistischen Ländern 
wird natürlich weitergehen", 
schreibt Kennan, „aber sie kann 
und muß, wie das Gorbatschow 
betont, „im Rahmen eines fried­
lichen Wettkampfs gehalten wer- 

herziehend, nähern wir uns 
Südbaghlan. Das Städtchen dient 
der Bande von Gajur als Basis. 
Es steht auf einer Anhöhe un­
weit des Bezirkszentrums 
Baghlan und ist nach allen Re­
geln der Befestigungskunst in 
ein uneinnehmbares Fort ver­
wandelt worden. Hierher sind 
vor einiger Zelt einige Banden 
gestoßen, dte in den Kämpfen 
arg hatten bluten müssen. Darun­
ter auch die Bande von Ortabu. 
laki.

Gajur ist hier der oberste 
Anführer. Vor einem Jahr war 
er in Pakistan, um die Ausbil­
dungszentren zu inspizieren so­
wie Waffen und Ausrüstungen 
zu beschaffen, Im Februar 1987 
kehrte er mit mehreren großen 
Lastkarawanen zurück. Mit sich 
führte er große Vorräte an Ge­
schossen, Granatwerfern, Ma­
schinengewehren, Panzerbüchsen 
und Kanonen.

Schon vier Tage belagerte die 
20. afghanische Division Süd­
baghlan. Durch den Einkredsungs- 
rlng konnte nicht einmal eine 
Maus schlüpfen. Der Division zur 
Seite standen Einsatzgruppen 
der Staatssicherheit, der Volks­
miliz Zarandoi und der so­
wjetische Truppenteil von Oberst 
Schechowzow.

Auf dem Weg, der sich spi­
ralförmig um einen kleinen Hü. 
gel wand, gelangten wir zu 
einem kleinen Häuschen aus 
Ziegelsteinen, die mit Lehm ge­
putzt waren.

Vom Tisch erhob sich zur 
Begrüßung ein grauhaariger 
stämmiger Mann, dessen Alter
schwer zu schätzen war. Sein
Händedruck war kräftig. der
Blick jungenhaft. „Oberst 
Schechowzow. Womit kann ich 
Ihnen dienen?"

Ich wußte schon einiges aus 
der Kampfbiographie des 
Obersts. Sein Truppenteil spiel­
te die entscheidende Rolle bei 
der Zerschlagung und Verfol- 
gung der Bande von Ortabulakl 
und der Blockierung von Gajur 
in Südbaghlan. Ich bat ihn, dar­
über Näheres zu berichten.

Schechowzow, der den Kampf 
führte, hatte eigentlich alle 
Hände voll zu tun. Aber in den 
wenigen Pausen zwischen dem 
Artilleriefeuer und den Telefo. 
naten gelang es ihm, die Situa­
tion zu erklären.

„Von den Bandenführern in 
Afghanistan widersetzt sich be­
sonders Gajur der nationalen 
Aussöhnung. Nach dem 15. Janu­
ar hat er den Beschuß unserer 
und der afghanischen Garnisonen 

von M. S. Gorbatschow 
den, der unweigerlich Koopera­
tion voraussetzt."

In dem Buch wird auf den 
„selbstmörderischen Charakter 
der Kernwaffen hingewiesen, die 
jedem, der ihren Einsatz riskie­
ren wird, nichts außer einer Ka­
tastrophe bringen würde". „Sie 
können weder den offensiven noch 
den defensiven Zielen dienen", 
betont Kennan. „Die Kernwaf­
fen stellen eine Bedrohung für 
uns alle dar, solange sie in den 
nationalen Arsenalen in ihrem 
gegenwärtigen Umfang erhalten 
bleiben. Niemand kann seine 
Sicherheit festigen, indem die Si­
cherheit eines anderen beein­
trächtigt wird. Die Sicherheit ei­
nes anderen bedeutet im Grunde 
genommen die eigene Sicherheit. 
Das Buch von M. S. Gorbatschow 
wird „für den westlichen Leser 
als ein Zeugnis für das Ausmaß 
und das Neue der Aufgabe nütz­
lich sein, die sich dieser Mensch 
gestellt hat. Er selbst "hat auch 
absolut nicht übertrieben, indem 
er sein Programm mehrmals als 
.revolutionär' bezeichnet hat. Die 
Umgestaltung ist ein sorgfältig 
durchdachtes und umfangreiches 
Programm, das die sowjetische 
Gesellschaft in vieler Hinsicht 
beeinflußt. Deshalb läßt sie sich 
kaum in wenigen Worten erläu­
tern. Jeder aber, der das Sowjet­
rußland der vergangenen Jahre 
kennt, wird sich sofort dessen be­
wußt, welchen weitreichenden 
Charakter diese Reformen ha­
ben", stellt Kennan fest.

sowie der friedlichen Kischlaks 
im Gebiet Pull-Chumri verstärkt. 
Er ist ein schwieriger Gegner, 
kennt gut unsere Taktik. Wie 
jeder ehemalige Freund..."

Früher hatte Gajur auf der 
Seite der Revolution gestanden. 
Mehr noch: er hatte sogar in der 
Sowjetunion studiert. Dann lief 
er ins Lager der Duschmanen 
über und kämpft nun seit 1980 
gegen die Republik. Er kämpft 
mit Tücke: der Zivilbevölkerung 
hat er verboten, das Kampfgebiet 
zu verlassen. Die dn Todesangst 
schwebenden Leute mißbraucht er 
als Geiseln.

„In unserer Gefechtsordnung", 
erklärt mir Schechowzow, „ha­
ben wir einige Durchlaßstellen 
gelassen, wo Lautsprecheranla­
gen aufgestellt sind. Sobald die 
Schießerei ein wenig nachgelas­
sen hat, weisen wir der fried­
lichen Bevölkerung einen siche­
ren Weg aus dem Kampfgebiet. 
Ihren Abzug decken wir mit 
Feuer. So gelang es, den größten 
Teil der Frauen, Alten und Kin­
der herauszuführen. Gajur trieb 
dann alle Jungen ab 10 Jahren 
zusammen, drückte ihnen MPis 
in die Hände und befahl ihnen 
zu kämpfen. Aber die Kinder 
vertrauten uns und nicht diesem 
mittelalterlichen Halsabschneider. 
In zwei Nächten kamen sie durch 
die Passierstellen zu uns und 
legten die Waffen nieder."

Ich befinde mich an einer der 
Durchlaßstellen. Von Schlag­
bäumen oder Sperren weit und 
breit keine Spur. Am Straßen­
rand steht eine fahrbare Laut­
sprechanlage, die von einem 
SPW gedeckt wird. Ringsumher 
Schilfgestrüpp, das von dem 
letzten Sturzregen noch ganz 
feucht ist. Drei afghanische Sol­
daten versuchen erfolglos das 
Schilf abzubrennen, um sich ein 
besseres Sichtfeld zu schaffen.

Unmittelbar mit dem Empfang 
der aus Südbaghlan flüchtenden 
Bevölkerung befaßt sich Major 
der Staatssicherheit Said Ismail 
— ein hochgewachsener Puschtu- 
ne mit einem markanten 
Schnurrbart und einem 
unendlich traurigen Blick.

„Wir überprüfen sorgfältig 
die Papiere und kontrollieren 
auch auf Waffen", erzählt der 
Major. „Das ist eine komplizierte 
Sache. Getarnt als Bauern aus 
der Gegend, versuchen die 
Banditen von Gajur aus der Um­
zingelung herauszukommen."

(Schluß folgt)

Zusammenarbeit 
ausbauen

Für gemeinsame Bemühungen 
um eine Weiterentwicklung, der 
Handels- und Wirtschaftsbezie­
hungen zwischen der UdSSR und 
China hat sich das Mitglied des 
Politbüros des ZK der KP Chi­
nas Tian Jiyuh, Stellvertreter des 
Ministerpräsidenten des Staatsra­
tes der Volksrepublik, ausgespro­
chen. Bel einer Begegnung mit 
einer vom 1. Stellvertreter des 
Vorsitzenden des Staatlichen 
Plankomitees der UdSSR Stepan 
Sltarjan geleiteten sowjetischen 
Delegation in Peking verwies er 
auf die großen potentiellen Mög­
lichkeiten für eine Vertiefung 
und Erweiterung der bilateralen 
Zusammenarbeit. Trotz der unter­
schiedlichen Bedingungen in der 
UdSSR und in China seien beide 
Länder dabei, vergleichbare 
Probleme zu lösen

Die sowjetische Delegation 
nahm an der ersten Tagung der 
ständigen Arbeitsgruppe der so­
wjetisch-chinesischen Korn m 1 s- 
sion für Zusammenarbeit in Wirt­
schaft. Handel. Wissenschaft und 
Technik teil.

Berechtigte Befürchtungen
In der Öffentlichkeit der BRD 

hat sich neuerdings die Befürch­
tung verdichtet, daß aus den von 
der Speditionsfirma Transnuklear 
in der BRD gelagerten Fässern 
mit Atommüll Radioaktivität aus­
treten könne.

Das Umweltministerium in 
Bonn hatte alle zuständigen Stel­
len der Bundesländer angewie­
sen, im Rahmen einer Zählung 
dieser Behälter besonders auf ihr 
äußeres Erscheinungsbild zu ach­
ten. Das Ministerium bezieht

USA: Im „Bereich Menschenrechte“ nichts Neues
in New York ist der Bericht 

der Organisation amerikanischer 
Juristen „Zentrum für Verfas­
sungsrechte" veröffentlicht wor­
den, in dem zahlreiche Fälle gro­
ber Menschenrechtverletzungen 
in den USA angeführt sind. In 
diesem Dokument ist die Infor­
mation über mehr als 100 Ge­
richtsprozesse zusammengetragen 
und systematisiert, die mit ver­
schiedenen Verletzungen politi­
scher, sozialer und ökonomischer 
Rechte der Amerikaner verbun­
den sind.

Ein besonderer Platz im Be­
richt wird eingeräumt den Fak­
ten der Verbreitung einer elektro, 
nlschen Bespitzelung der „ver-

Der Außenminister der Phlllp- 
pienen, Raul Manglapus, hat die 
Entscheidung bekanntgege b e n, 
eine Kommission zu bilden, die 
mit den USA über das bilaterale 
Abkommen über die Militärstütz­
punkte verhandeln wird, das bis 
1991 gültig ist. Zu der Kommis­
sion werden Vertreter der exeku­
tiven und der gesetzgebenden 
Macht gehören.

In ihrem Neujahrsinterview 
für die japanische Zeitung „Ni- 
hon Keizal Shlmbun" hat die 
Präsidentin der Philippinen, Co- 
razon Aquino, unter anderem er­
klärt, daß „die Stützpunkte im 
Grunde genommen die Sicherheit 
der Region gewährleisten". Sie 
hat außerdem aufgerufen, „mit 
den anderen ASEAN-Ländern ein 
Abkommen auszuarbeiten, das Je­
des von ihnen verpflichten wür 
de, seinen Beitrag zur Sicherheit 
der Region zu leisten".

In- diesem Zusammenhang wird 
in den diplomatischen Kreisen in 
Moskau festgestellt, daß die So­
wjetunion weit davon entfernt ist, 
sich in die Inneren Angelegenhei­
ten der Philippinen einzumischen. 
Welche Entscheidung die Regie­
rung dieses Landes auch immer 
treffen wird, es ist ihre sou­
veräne Sache. Da aber diese 
Äußerungen wichtige Pro­
bleme der Festigung des 
Friedens und der Sicherheit im 
asiatisch-pazifischen Raum betref­
fen, muß man betonen, daß die 
UdSSR allen Staaten, die wirklich 

an der Festigung der Sicherheit und

Ein offener Meinungsaustausch
Ein Seminar zum Thema „Um­

gestaltung, Offenheit, W 1 r t- 
schaftsreform" ist In Stockholm 
eröffnet worden. An der von der 
„Dagens Nyheter" organisierten 
Veranstaltung nehmen der Chef­
redakteur der „Prawda", Viktor 
Afanassjew, der Vorstandsvorsit­
zende der Presseagentur „Nowo- 
stl", Valentin Falln, der Chef ei­
ner Verwaltung des Generalstabs 
der Streitkräfte der UdSSR, Ge­
neraloberst Tscherwow, eine Rei­
he prominenter Wissenschaftler 
und Wirtschaftsexperten aus der 
Sowjetunion, Schweden, den 
USA und Großbritannien sowie 

sich dabei auf Angaben von 
Wissenschaftlern, wonach sich 
die Fässer mit dem Atommüll 
aufblähen. Es bestehe die Gefahr 
einer Gasentwicklung durch Ra- 
diolyse. Sollte ein Faß platzen, 
müsse mit einer Knallgasexplo­
sion gerechnet werden, bei der 
radioaktives Material freigesetzt 
werde. Wissenschaftler äußerten 
dazu in einer Fernsehsendung, 
diese gefährliche Tatsache sei 
von der Atomindustrie der BRD 
bisher geheimgehalten worden.

dächtlgen" Bürger der USA, den 
Verfolgungen politisch Anders­
denkender, dem Problem der 
Obdachlosigkeit, die unter der 
neuen Administration zu einer na­
tionalen Katastrophe ausgewach­
sen ist, der Lage der nationalen 
Minderheiten im „freiesten und 
reichsten Land des Westens."

Unser Bild: Ein Teilnehmer 
der Kundgebung der Indianer 
vom Stamm der Irokesen, der 
gegen die erniedrigende „Not­
wendigkeit" protestiert, immer 
einen „Personalausweis" mitzu­
führen. ohne den der „Indianer 
nicht als Mensch gelten" und al­
lerlei Verfolgungen ausgesetzt 
werden kann. Foto: TASS 

der Zusammenarbeit im asiatisch- 
pazifischen Raum interessiert 
sind, nach wie vor vorschlägt, ei­
nen Dialog zu diesen Fragen auf­
zunehmen. Dies ist notwendig, 
um eine Vorstellung von den Ab­
sichten und Handlungen der an­
deren Seite nicht auf der Grund­
lage indirekter und manchmal 
auch tendenziöser Informationen, 
sondern aus erster Hand zu be­
kommen. Gerade in diesem 
Geiste ist die Botschaft M. S. 
Gorbatschows an Corazon Aquino 
als den Vorsitzenden des 3. 
ASEAN-Gipfels zu betrachten.

In der UdSSR wird die An­
sicht vertreten, daß die Phlllp- 
plenen und die anderen ASEAN- 
Länder ihre Sicherheit am be­
sten nicht durch die Verewigung 
der Militärstützpunkte auf ihrem 
Territorium, sondern durch die 
Realisierung der Ideen gewähr­
leisten könnten, die während des 
3. ASEAN-Gipfels formuliert 
werden, darunter über die Schaf­
fung einer Zone des Friedens, 
de^ Freiheit und der Neutralität, 
der Proklamierung Südostaslens 
zu einer kernwaffenfreien Zone 
usw. Die Sowjetunion ist ihrer­
seits bereit, alles von ihr Ab­
hängende zu unternehmen, um 
zur Realisierung dieser Ideen bei­
zutragen. Wenn wirksame An­
strengungen zu deren praktischen 
Realisierung unternommen wer­
den, werde die Sowjetunion, wie 
M. S. Gorbatschow in Wladiwo­
stok erklärt hat, nichts schuldig 
bleiben.

schwedische Politiker und Per­
sönlichkeiten des öffentlichen Le­
bens teil.

In ihrer Eröffnungsansprache 
hob die Chefredakteurin der Zei­
tung, Christina Jutterstroem, daß 
die sich zur Zeit in der Sowjet­
union vollziehenden Veränderun­
gen ihrem Wesen nach revolu­
tionär sind und in der ganzen 
Welt, darunter auch in Schweden 
starkes Interesse finden. In einer 
breiten Diskussion führten die 
Gesprächspartner einen offenen 
Meinungsaustausch und legten 
ihre Standpunkte zu Grundsatz­
problemen dar.

Uneigennützige
Hilfe

Die in Nikaragua weilende 
Delegation des sowjetischen Ko­
mitees für Solidarität mit den 
Völkern Lateinamerikas wurde 
vom Präsidenten der Republik, 
Daniel Ortega, und dem Stellver­
treter des Koordinators der 
Exekutivkommission der Natlo' 
nalleltung der Sandinlstlschen 
Befreiungsfront Bayardo Arce 
empfangen.

Der Stellvertreter des Vorsit­
zenden des Vorstandes des so­
wjetischen Friedensfonds Maslin 
bekundete die stetige Solidarität 
mit dem Kampf des nikaraguani­
schen Volkes für Freiheit und 
Unabhängigkeit, gegen die ihm 
aufgedrängte imperialistls ehe 
Aggression der USA und der ge­
dungenen Banden der Contras. 
Dieser Tage übergab die Delega­
tion Nikaragüa als Geschenk der 
Sowjetunion einen großen Waren­
posten, der für Spenden sowjeti­
scher Menschen gekauft wurde. 
Diese wichtige Maßnahme, an 
der auch Bürger Ungarns, Polens 
und der Tschechoslowakei teil­
nahmen, war ein Höhepunkt der 
in der UdSSR und in den ande­
ren sozialistischen Ländern ent­
falteten Kampagnen zur Unter­
stützung Nikaraguas.

Der Präsident Nikaraguas 
dankte den sowjetischen Men­
schen für die brüderlichen Gefüh­
le gegenüber dem nikaraguani­
schen Volk, das der Aggression 
der USA widersteht. Die Bezie­
hungen zwischen Nikaragua und 
der UdSSR basieren auf den 
Prinzipien der Freundschaft und 
des gegenseitigen Einvernehmens. 
Die Ankunft der Delegation die­
ne als ein weiterer eindrucksvol­
ler Beweis für die uneigennützi­
ge Hilfe der UdSSR und die auf­
richtige Freundschaft zwischen 
den Völkern beider Länder. Al­
len sei bekannt, daß die KPdSU 
und ihr Generalsekretär Michail 
Gorbatschow, das ganze Sowjet­
volk unermüdlich Anstrengungen 
unternehmen, um einen dauerhaf­
ten Frieden auf der Erde zu er­
zielen. Eine große Hilfe erweise 
die UdSSR im Kampf Nikaraguas 
für eine friedliche Regelung des 
mittelamerikanischen Konfliktes. 
Wie ein schroffer Kontrast nehme 
sich vor diesem Hintergrund die 
Hegemoniepolitik der USA-Admi­
nistration aus, die in dem Ver­
such, die sandinlstlsche Revolu­
tion zu vernichten, eine fried­
liche Regelung der mittelameri­
kanischen Frage behindert, indem 
sie den gedungenen Gruppen der 
Contras immer neue Mittel für 
die Fortsetzung der Terroraktivi­
täten bereitstellt. Im Namen des 
Volkes Nikaraguas und der Na-' 
tlonalleitung der Befreiungsfront 
dankte Ortega der Sowjetunion 
und den anderen sozialistischen 
Ländern für ihre uneigennützige 
Hilfe und Solidarität.

Maslin überreichte Daniel Or­
tega und Bayardo Arce Gedenk­
medaillen des sowjetischen Frie­
densfonds, mit denen die Rolle 
dieser Politiker im Kampf für 
den Frieden in Mittelamerika und 
in der ganzen Welt gewürdigt 
wurde.
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Post an uns |
Freundschaft 
macht stark

Schon seit einigen Jahren 
leitet Rudolf Schneider den Tech­
nikumsowchos im Rayon Sowjet­
ski, Gebiet Nordkasachstan. Er 
hat reiche Erfahrungen auf dem 
Gebiet der Erziehung, denn er 
war längere Zelt Direktor einer 
Mittelschule. Nicht von unge­
fähr gehört das Technikum Jetzt 
zu einer der besten Lehranstal­
ten des Gebiets.

Großes Augenmerk gilt hier 
der Internationalistischen und 
patriotischen Erziehung. Zusam­
men mit dem Komsomolkomitee 
leistet Nina Owsjannikowa, Lei­
terin des Kabinetts für Fremd, 
sprachen, dabei eine umfangrel. 
ehe Arbeit. Jedes Treffen, jede 
Veranstaltung werden gemeinsam 
vorbereitet.

Im Technikum studieren Jun­
gen, die Ihren Armeedienst In 
Afghanistan abgeleistet haben. 
Sie treten oft vor Ihren Kommili­
tonen auf und erzählen ihnen 
über wahre Freundschaft, über 
menschliche Werte, für die sie 
gekämpft haben und die man In 
extremalen Situationen besser 
schätzen lernt.

Reges Interesse bekunden die 
Fachschüler für politische Ereig­
nisse In der Welt. Wie alle So­
wjetmenschen begrüßen die Schü­
ler den Vertrag über die Liqui­
dierung einer ganzen Klasse vön 
Kernwaffen.

Im Technikum hat sich ein Kol­
lektiv der Gleichgesinnten her­
ausgebildet. Und das wirkt sich 
auch positiv In der Arbeit aus, 
die sie In Ihrer Wirtschaft zu er­
füllen haben. 100 Hektar Kar­
toffel- und eben so viel Rübenfel­
der wollen bestellt, bearbeitet 
und abgeerntet sein. Die Jungen 
und Mädchen werden damit gut 
fertig.

Vitali LUFT 
Gebiet Nnrdkasachstan

Wird sich daran 
etwas ändern?
Nachdem die Redaktion nach 

Alma-Ata verlegt worden Ist, er­
scheint die ..Freundschaft“ mit 
zwei bis dreitägiger Verspätung 
in unserem Postkasten, außerdem 
gehen auf der langen Strecke 
oftmals Nummern verloren. Ich 
ging diesem Fall nach und kann 
bestätigen, daß das örtliche Post­
amt daran keine Schuld trägt.

„Ethnische Bombe"?
Professor Maßchud DSHUNUSSOW beantwortet Fragen des APN-Kommentators 

Lew BOBROW
Von über 280 Millionen Sowjet­

bürgern sind 140 Millionen russi­
scher Nationalität. In den letzten 20 
Jahren, also Im Zeitraum zwischen 
den beiden letzten Volkszählungen, 
hat die Zahl der Russen nur um 20 
Prozent zugenommen, die der Kasa­
chen um 81, die der Kirgisen aber 
um 97 Prozent, die der Turkmenen 
um 102 und die der Usbeken und 
Tadshiken sogar um 107 Prozent. 

Einige ausländische Journalisten und 
Soziologen meinen, daß früher oder 
später die „mohammedanischen“ 
Völker die Mehrheit der sowjeti­
schen Gesellschaft bilden werden. 
Eine solche Entwicklung müsse ih­
rer Meinung nach unweigerlich zum 
Kampf gegen die „russische Domi­
nanz“ führen, vor allem auf den 
höchsten Machtebenen, wie Im ZK 
der KPdSU, im Ministerrat, im Prä­
sidium des Obersten Sowjets der 
UdSSR usw. Was halten Sie von 
derartigen Äußerungen?

Die „ethnische Zeitbombe“, die 
man In den westlichen Medien 
ticken hört, ist eines der Lieb­
lingsthemen der bürgerlichen Pro­
paganda. Es wurde sogar einmal 
auf einer NATO-Ratstagung In 
Washington erörtert. Ich glaube 
allerdings nicht, daß die nationa­
le Zusammensetzung-der sowjeti­
schen Generale sehr interessiert. 
Eher hoffen sie auf eine Explo­
sion der zwischennationalen Wi­
dersprüche, die die monolithische 
Einheit unserer Union sprengen 
würde.

Derartige Prognosen wurden 
auch schon früher aufgestellt. 
Als Hitler zum Feldzug gegen die 
UdSSR rüstete, rechnete er auch 
damit, daß „der Koloß auf 
tönernen Füßen“ unter den ersten 
Schlägen zusammenbrechen wird. 
Man hoffte, daß nationalistische 
und separatistische Kräfte von in­
nen her den Sowjetstaat sprengen 
würden. Vom Propagandaapparat 
verlangte Hitler, auf jede nur 
erdenkliche Welse Zwietracht un­
ter Nichtrussen und Russen zu 
säen. Allein in den ersten vier 
Kriegsmonaten verbreiteten die 
nazistischen Propagandaorgane 
auf unserem Territorium über 
400 Millionen Flugblätter mit 
dem Aufruf, „sich von der Macht 
der Juden und Kommissare zu 
befreien“ (In russisch) und „sich 
von der Macht der Russen zu 
befreien" (In anderen Sprachen 
der Völker der Sowjetunion).

Die giftige Saat aber ging 
nicht auf. Nun wollten die Fa­
schisten nationalen Zwist Im so­
wjetischen Hinterland schüren. 
Über 25 Millionen Sowjetbürger 
waren in das Wolgagebiet, hinter 
den Ural, nach Kasachstan und 
Mittelasien evakuiert worden. Sie 
alle brauchten Essen. Wohn­
raum, aber auch Arbeit und 
Schulplätze. Eine selbst für Frie­
denszelten komplizierte Aufgabe. 
Doch die einheimische Bevölke- 
rung — Tataren und Kasachen, 
Kirgisen und Usbeken, Turkme­
nen und Tadshiken — taten auch 
ohne Anweisungen von oben das. 
was sie für selbstverständlich 
hielten. Sie teilten Ihr Haus und 
Essen mit den Evakuierten, nah­

Entweder Hegt es am Rayon­
postamt, oder die Zeitung bleibt 
Irgendwo unterwegs stecken. Ich 
hatte einige Telefonverbindungen 
mit meinen Arbeitskollegen Im 
Rayon über die fehlenden Ausga­
ben und konnte feststellen, daß 
auch sie diese nicht erhielten.

Ob sich daran In diesem Jahr 
etwas ändern wird?

Adam SCHOLL 
Gebiet K«»ktschelaw

Sie regen 
zum Denken an 
Die ..Freundschaft“ ist stets 

bemüht, an konkreten Beispielen 
aus dem Leben der Republik zu 
schildern, wie die Sowjetdeut­
schen Schulter an Schulter mit 
Vertreterin zahlreicher anderer 
Nationalitäten sich für die Ver­
wirklichung der Beschlüsse des 
XXVII. Parteitages der KPdSU 
und die Hebung unser aller Wohl­
standes einsetzen.

Besonders gefällt mir die Sei­
te für junge Leser ,,Immer be­
reit!“. Die da veröffentlichten 
Beiträge sind lebensnah und re- 
gen zum Denken an.

Siegfried AUGSTEIN 
Görlitz, 
DDR

Glückwunsch
Dieser Tage beging Maria All 

geier ihren 70. Geburtstag.
Sie wuchs In einer kinderrei­

chen Familie auf. Mit 16 fing 
sie schon zu arbeiten an. Etwas 
später erlernte Maria den Me­
chanisatorenberuf, lenkte Trakto­
ren und Kombinen. Auch In den 
Jahren des Großen Vaterländi­
schen Krieges verrichtete sie 
verschiedene ,.Männerarbeit“ — 
walkte Filzstiefel, half Holz für 
die Erzgrube beschaffen. Und 
überall gab sie ihr Bestes her.

Ihre Kinder hat Maria zu an­
ständigen Menschen erzogen, die 
Ihre Pflichten gewissenhaft er­
füllen und aktiv Im gesellschaft­
lichen Leben sind.

Diese rührige, hilfsbereite 
Frau Ist In Werch-Berjosowka zu 
Hause. Sie wird von ihren Kin­
dern. Enkelkindern und Ver­
wandten sehr geachtet, davon 
zeugen auch die zahlreichen Grü­
ße und Glückwünsche, die Maria 
Allgeier zu Ihrem Wiegenfest er­
hielt.

Georg KISSLING 
Gebiet Ostkasachstan

men Kinder, die ihre Eltern Im 
Wirrwarr des Krieges verloren 
hatten, in ihre Familien auf.

Unsere Ideologischen Gegner be­
haupten, daß in jedem Staat mit 
mindestens zwei Völkern nationale 
Konflikte bestehen. Die Sowjetunion 
bilde in dieser Hinsicht keine Aus­
nahme.

Wär haben vom Zarenreich 
nicht nur eine vielfältige ethni­
sche Zusammensetzung der Bevöl­
kerung, sondern auch akute na­
tionale Probleme geerbt. Die Re­
volution von 1917 beseitigte als 
erstes die sozialen Wurzeln jeg­
licher Ungleichheit. Jede rassisti­
sche, nationalistische und religiö­
se Propaganda wurde verboten. 
All seine, anfangs recht beschei­
denen Kräfte setzte der junge so­
zialistische Staat ein, um mög­
lichst schnell das ökonomische 
und kulturelle Niveau der Völker 
zu heben. Dies war eine gewal­
tige Arbeit, die auf gegenseiti­
ger Hilfe und Achtung beruhen 
konnte. Das Ziel war gemeinsam: 
menschenwürdige Existenzbedin­
gungen für Jeden Werktätigen zu 
schaffen. Angesichts dieser ge­
meinsamen Aufgabe traten die 
nationalen Unterschiede In den 
Hintergrund und verlagerte^ sich 
in den Bereich der traditionellen 
Sitten und Bräuche. Bereits 'ge­
gen Ende der 30er Jahre konnten 
wir zu Recht davon sprechen, daß 
die Nationalitätenfrage, die Jahr­
hundertelang als unlösbar galt, 
im Sowjetland praktisch gelöst 
war.

Und nicht nur die Sowjet­
union löste die Nationalitätenfra­
ge. In allen Sozialist Ischen Län­
dern verschwinden die nationa­
len Widersprüche In dem Maße, 
wie der Nährboden dafür besei­
tigt wird. Wer das nicht sehen 
will, versucht fremde Schuld auf 
den Sozialismus abzuwälzen.

Die Völker können Rechte genie­
ßen und doch keine besondere Sym­
pathie füreinander empfinden. Alex­
ander Benningsen (französischer 
Sowjetologe, Autor des Buches „Die 
islamische Bedrohung des Sowjet­
staates“) schrieb Im „Figaro": „Die 
mohammedanische und die russi­
sche Bevölkerung des sowjetischen 
Mittelasiens sind sich fremd, ver­
mischen sich nicht und empfinden 
keine freundschaftlichen Gefühle 
füreinander“. Was halten sie von 

dieser Behauptung?
Ich halte schon den Terminus 

„mohammedanische Bevölkerung" 
für unkorrekt. Der Islam, zu dem 
sich früher die gesamte Bevölke­
rung der östlichen Regionen des 
Landes bekannte, hat seine Macht 
über meine Landsleute verloren. 
Nur 20 Prozent sind nach eige­
nen Angaben noch gläubig. Zehn 
Prozent äußerten überhaupt kei­
ne Meinung. Die übrigen 70 
Prozent sind überzeugte Athe­
isten. Der bereits erwähnte Pro­
fessor Benningsen stellt in einem 
anderen Werk („Der Islam in der 
Sowjetunion") fest, daß die mei­
sten Gläubigen In Mittelasien 
über 60 Jahre sind und daß Ar­

W unschträume
Rund zwölf Jahre lang kenne 

Ich diese Künstlerin. Genauer — 
ich kannte sie vom Zuschauer- 
raum aus. Erst In diesem Jahr 
kam eine nähere Bekanntschaft 
zustande.

Der Zufall wollte es, daß ich 
im Jahre 1975 der Diplom- 
aufführung der Studenten der 
Alma-Ataer Theaterhochschule 
beiwohnte. Alexandra Pak agier, 
te als Odelia Im „Hamlet“. Ich 
bin kein Theaterkritiker. Mir 
fällt es schwer zu beurteilen, wie 
voll die Gestalt der Heldin auf. 
Sezelgt war. Ich spürte lediglich, 

aß die Schauspielerin mit vol­
ler Hingabe bei der Sache Ist.

Und zur Zelt Ist sie Schau­
spielerin Im koreanischen Thea­
ter, dem einzigen In unserem 
Lande. In welchem Stück Sascha 
Pak auch immer mltwlrken mag. 
Ich versäume kein einziges da- 
von.

Sascha träumte vom Schausple- 
lerberuf von klein auf. Woher 
rührte dieser Traum bei einem 
Mädchen, das In einem Dorf 
(Soldatskoje Im Gebiet Tasch­
kent) aufgewachsen Ist. Ihr Va­
ter Nikolai Pak war Wirtschafts­

Kader für 
das Dorf

in der Mittelschule \on 
Bersuat, Gebiet Zellnograd, 
wird der Arbeitserziehung 
große Aufmerksamkeit ge­
schenkt. In den Stunden der 
Maschinenkunde erlernen die 
Jungen der 9. und 10. Klas­
sen den Aufbau von Trakto­
ren, Kombines und land, 
wirtschaftlicher Maschinen, 
sie werden mit den Grundla- 
gen der Agronomie und mit 
der Straßenverkehrsordnung 
vertraut gemacht. Bel der Re­
paraturwerkstatt gibt es ein 
gut eingerichtetes Klassen­
zimmer mit einer ausreichen­
den Zahl von Lehrmitteln und 
Plakaten. Auch ein Tralnerge- 
rät zum Aneignen von Fertig­
keiten im Traktorführen Ist 
vorhanden.

Unsere Bilder: Vitali Pen­
ner. Schüler der 9. Klasse 
(Bild links) wird gleich sei­
nem Vater Mechanisator wer­
den. Die Junge Garde des 
Sowchos.

Fotos: Viktor Sperling

beiter, Angestellte und Studenten 
kaum die Moscheen zu religiösen 
Zwecken besuchen.

Das gleiche kann man übrigens 
In allen Industrieländern — so­
zialistischen wie kapitalistischen 
— beobachten. In Frankreich 
z. B. sind Hunderte Dorfkirchen 
geschlossen, da sie keinen Pfar­
rer, aber auch keine Gemeinde 
haben. Wovon zeugt das? Etwa 
von der nationalen Unterdrückung 
oder Diskriminierung der franzö­
sischen Christen?

Nun zu den Beziehungen zwi­
schen den sowjetischen Nationa­
litäten. Heute gibt eè In der 
UdSSR über 70 Millionen Ehen, 
von denen 10 Millionen zwischen 
Partnern verschiedener Nationa­
lität geschlossen wurden. Wäh­
rend vor 60 Jahren nur Jede 40. 
Ehe zwischen Personen verschie­
dener Nationalität geschlossen 
wurde, ist es Jetzt Jede zehnte 
Ehe (in den Städten jede vierte, 
in Kasachstan und Usbekistan Je­
de fünfte). Die Scheidungsstatis­
tik sagt aus, daß solche Ehen 
beständiger als die von Partnern 
gleicher Nationalität sind.

Von Generation zu Generation 
werden durch sie Immer mehr na­
tionale Vorurteile, kulturelle und 
ethnische Isolation überwunden.

Wie muß man in diesem Zusam­
menhang die Ereignisse In Alma- 
Ata am 17. und 18. Dezember 1986 
sehen?

Sie machten deutlich, daß die 
Entwicklung der nationalen Be­
ziehungen In einem multinationa­
len Land wie der ©Sowjetunion 
durchaus nicht problemlos Ist.

Die Umgestaltung In der 
UdSSR verläuft kompliziert und 
nicht ohne Kampf. Die Mehrheit 
der Bevölkerung (unabhängig 
von der Nationalität) unterstützt 
sie. Doch die Umgestaltung hat 
auch Ihre Gegner, die nach Ver­
lust ehemaliger Posten und un­
verdienter Privilegien das Volk 
Irreführen wollen. Am einfach­
sten ist zu diesem Zweck die Ju­
gend zu mißbrauchen.

Was war nun In Alma-Ata kon­
kret geschehen? Der ehemalige 
Erste Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans, 
Dlnmuchamed Achmedowitsch 
Kunajew, war Ende 1986 seiner 
Funktion entbunden worden. Vor 
der Partei hatte er sich wegen 
grober Verletzungen der Normen 
des Parteilebens, Vetternwirt­
schaft, Protektionismus, Amtsmiß­
brauch und Korruption zu verant­
worten.

Auf dem Dezemberplenum des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans wurde Gennadi Was­
siljewitsch Kolbin, ein Russe, 
zum neuen Ersten Sekretär ge­
wählt. Im multinationalen Ka­
sachstan gibt es mehr Russen, 
Ukrainer und Belorussen als Ka­
sachen.

Danach kam es zu den bekann­

leiter, Ihre Mutter Anna Kan 
Kassiererin. Das Mädchen er­
krankte völlig unerwartet, als es 
zum erstenmal der Aufführung 
von Schauspielern beiwohnte, 
die mit Gastspielen durch die 
Dörfer zogen.

Den Entschluß, eine Theater­
hochschule zu beziehen, billigten 
die Eltern nicht. Es sei eben kein 
ernster Beruf. Nach langem 
Überreden gelang es den Ver­
wandten, daß die Eltern dem 
Mädchen die Reise nach Alma- 
Ata erlaubten.

Vor den Eintrittsprüfungen 
äußerte ein junger Pädagoge 
Zweifel, ob sie mit Ihrem Wuchs 
ankommen würde.

Wirklich Sascha Ist 1,70 hoch. 
Wieviel Tränen hat sie deshalb 
schon vergossen. Wenn nicht der 
Theaterregisseur N. Kim, Ist 
es zweifelhaft, wie sich Ihr wei­
teres Schicksal gestaltet hätte.

„Du Dummchen, Im Theater 
braucht man kleine und auch 
große“, beruhigte er das Mäd­
chen.

Und so wurde sie auch aufge­
nommen.

Ihr Debüt war erfolgreich.

ten Ereignissen. Mit demagogi­
schen Losungen und Appellen 
wurden die Jugendlichen von den 
Nationalisten aufgewiegelt. Mehr 
als 10 Stunden lang gab es Stra­
ßenkrawalle. Mehrere Mitarbei­
ter der Miliz wurden dabei ver­
letzt, einer kam ums Leben. Die 
Anstifter wurden hart bestraft. 
Das Todesurteil gegen einen An­
geklagten wurde vollstreckt.

Hinter den Unruhen standen 
Leute, die fürchten, daß Ihre ge­
strigen Sünden heute publik ge­
macht werden.

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU, Michail Sergeje­
witsch Gorbatschow, stellte in 
seiner Rede auf dem Januarple­
num (1987) des ZK der KPdSU 
fest: Die Ereignisse in Alma-Ata... 
müssen... dazu veranlassen, sich 
den Problemen der Weiterent­
wicklung der nationalen Bezie­
hungen sowie der Verstärkung 
der Internationalistischen Erzie­
hung zuzuwenden. Besonders 
wichtig ist es, die heranwachsen­
de Generation vor dem zersetzen­
den Einfluß des Nationalismus zu 
bewaren.

Noch einmal zur „demographi­
schen Explosion" in Mittelasien. Sie 
gibt es doch tatsächlich. Was 
spricht dagegen, daß der asiatische 
Gesichtstyp in der UdSSR bald do­
minieren wird?

Kein Babyboom kann ewig 
dauern. Im vorrevolutionären 
Dorf haben viele Frauen auch 
fünf, acht oder elf Kinder zur 
Welt gebracht. Doch mit der fort­
schreitenden industriellen und 
kulturellen Entwicklung des Lan­
des nach der Revolution sanken 
die Geburtsraten. Die gleichbe­
rechtigten Russinnen machten da­
mit nur von Ihren Rechten Ge­
brauch.

Die FamlHenplanung ließ die 
Geburtenzahl selbst dort sinken, 
wo sie am höchsten gewesen war. 
So ging z. B. In Aserbaldshan 
die Geburtenzahl In den letzten 
25 Jahren von 43 Neugeburten 
auf 27, in Kasachstan von 41 
auf 25 Je 1 000 Einwohner 
zurück.

Doch selbst wenn absolut das Be­
völkerungswachstum in den asiati­
schen Republiken der UdSSR zu­
rückgeht, wird es Immer noch über 
dem Zuwachs der europäischen Be­
völkerung liegen?

Da haben Sie unrecht. Mit der 
Zelt wird dieser Zuwachs bis auf 
Null zurückgehen, wie das In den 
baltischen Unionsrepubliken, In 
Belorußland und In vielen Gebie­
ten des europäischen Teils Ruß­
lands bereits geschehen Ist. Zu 
einem solchen Gleichgewicht (ge- 
nausovlel Tode wie Geburten) 
werden einmal alle Länder kom­
men. In der Sowjetunion soll sich 
die Bevölkerung nach Meinung 
von Demographen In 80 Jahren 
auf einem Stand von 400 Millio­
nen stabilisieren. Wie dabei die 
nationalen Proportionen sein wer­
den, ist schwer zu sagen. Ich 
glaube aber, daß dies für unsere 
Nachfahren Im 21. Jahrhundert 
keine grundsätzliche Bedeutung 
haben wird. Ihnen werden die 
Ideen über die „ethnische Born 
be“ wahrscheinlich genauso ab­
surd vorkommen wie die Pläne 
mlUtarlstlscher Abenteurer mit 
Hilfe der Neutronenbombe die 
Welt zu beherrschen.

Ihre Freude war grenzenlos. 
Nach der Premiere des Theater­
stücks „Die Stiefmutter" von 
Chan-Din, wo sie als Stief­
tochter mltwlrkte, begriffen die 
Zuschauer, daß es von nun an 
Im Theater eine talentierte 
junge Künstlerin gibt.

In den Jahren Ihrer schöp­
ferischen Tätigkeit hat sie zahl, 
reiche Rollen gespielt, meistens 
waren es lyrische. Doch das Ist 
nicht Ihr Amplua. Sie Ist Jeg­
lichen Rollen gewachsen. Man 
begegnet Ihr auch oft In Kleine­
ren Episoden. Ihre Selbstliebe 
als Künstlerin leidet darunter 
nicht.

„Meines Erachtens“, sagt die 
Schauspielerin, „ist die Arbeit 
an Jeder Episode Interessant. 
Auch die kleinste Rolle erfordert 
vollen Kräfteeinsatz. Ich will 
euch an die Wprte von Stanis­
lawski erinnern: Es gibt keine 
kleinen Rollen, es gibt kleine 
Schauspieler.“

Eine Lieblingsrolle von Sa­
scha Pak Ist die Darstellung von 
Schafak In der Bühnenauffüh- 
rung „Die Nacht der Mond­
finsternis“ nach der Erzählung

Nach jedermanns 
Geschmack

In Pawlodar gibt es viel Mög­
lichkeiten, die Freizeit sinnvoll 
zu gestalten. In den Kulturhäu­
sern und -palästen gibt es zahl­
reiche Arbelts- und Interessen­
gemeinschaften, literarische Zir­
kel, Bastelzirkel usw.

Großer Popularität erfreut 
sich z. B. der Bastelzirkel Im 
Stadtkulturhaus. Hier kann man 
auch das Dombra-, das Kobys- 
und das Akkordeonsplelen ler­
nen.

Vor kurzem hat man Im Kul­
turhaus auch eine Gruppe für 
harmonische Entwicklung der 
Kinder Im Alter von 4 bis 5 
Jahren organisiert. Zu Ihrem 
Programm gehören: Rhytmlk, 
Zeichnen, das Abs der Musik, 
das Erlernen der englischen

Vorbildlich im Dienst
Den Anlaß zu unserer Begeg. 

nung mit Meisbek Agybajew gab 
der Brief von Lukjan Müller aus 
Frunse. Hier ein Auszug aus sei­
nem Schreiben an das Rayon- 
partelkomltee Prlosjorny: „Mein 
Innigster Dank dem Mitarbeiter 
der örtlichen GAI, M. Agybajew! 
Ich bin über 70 und habe In 
meinem Leben vieles durch- 
machen müssen. Glücklicherwei­
se gab es mehr Gutes als Schlim­
mes... Unsere Begegnung mit 
dem Obersergeanten der Miliz 
Agybajew, 48 Kilometer von der 
Stadt Balchasch entfernt, festig­
te meinen Glauben an Ehrlichkeit. 
Gerechtigkeit und grenzenlose 
Herzensgüte der Mitarbeiter der 
Organe für Inneres: Mein auf­
richtiger Dank gilt diesem Men­
schen und seinen Lehrausbildern, 
die es vermocht haben. einen 
Mann von echtem Schrot und 
Korn, einen würdigen Bürger 
unserer Heimat zu erziehen!.."

Was ereignete sich denn da­
mals auf dieser Wegstrecke? Un- 
terwegs aus Karaganda nach 
Frunse hatte Bürger Müller ei­
nen Verkehrsunfall. Als erster 
erschien an der Unfallstelle Ver­
kehrsdienstinspektor der GAI 
Obersergeant M. Agybajew. Der 
Geschädigte wurde In die chirur­
gische Abteilung des örtlichen 
Krankenhauses befördert. Da­
nach nahm sich Agybajew des 
PKWs an. Ein ehemaliger Kraft­
fahrer und Schlosser, behob er 
den Schaden. Und nachdem die 
nötigen juristischen Dokumente 
abgefaßt waren, wurde der aus­
rangierte Wagen In die Rayon- 
abtellung der Miliz bugsiert. 
Noch am selben Abend brachte 
er den Verunglückten zum Flug­
hafen.

Hier verabschiedete sich der 
Kriegs- und Arbeitsveteran 

von Mustal Karim. Das reiche 
Material des Verfassers bot die 
Mögllckelt, eine vollendete 
Bühnengestalt zu schaffen.

Die Handlung spielt im vor. 
revolutionären Baschkirien. 
Schafaks Mann fällt Im Kriege. 
Gemäß den alten sinnlosen Ge­
setzen muß sie die Frau des 
Jüngeren Bruders werden. Doch 
der Ist erst zwölf Jahre alt! 
Darauf geht die Tragödie der 
Heldin zurück. Und sie fällt ra- 
send gewordenen Fanatikern zum 
Opfer.

In dieser Ihren Rolle prägt 
Sascha Pak erfolgreich In der 
Gestalt der Schafak konkrete 
Wesenszüge der alten Lebenswei­
se.

Ein weiterer Erfolg der Jun­
gen Künstlerin Ist die Rolle der 
Angustlas Im Bühnenstück „Das 
Haus des Bernard Alba“ von 
Garcia Lorka. Es erübrigt sich 
näher auf das Sujet des Werks 
dieses spanischen Dichters einzu­
gehen. Es 'Ist eben ein Klassi­
sches Werk. Hier sei nur hervor­
gehoben. daß die Schauspielerin 
durch ihre plastische Ausdrucks­
kraft in Ihrer Rollenanlage ihre 
eigene Tragödie und die Ihrer 
Schwester bildhaft darzustellen 
vermocht hat.

Gegenwärtig wendet sich das 
Theater aktuellen Tagesfragen 
zu. und zwar dem Kampf für den 
Frieden. Eine seiner Künftigen 
Aufführungen wird „Der große 
Bhudda“ von A. Kasanzew sein,

Sprache usw. Die ältere Gruppe 
beschäftigt sich mit Aerobik, 
Stricken und Häckeln, Ihre Mit­
glieder studieren an den Schnei­
derkursen und erlernen die ka­
sachische Sprache.

Im Kulturhaus der Eisenbah­
ner arbeitet seit Jahren der 
Klub „Zusammenkunft der 
Freunde". Er organisiert ver­
schiedene Veranstaltungen und 
Erholungsabende. In den Klubs 
.,254-5'vund „Für die, die über 30 
sind" veranstaltet man im Kul­
turhaus der Traktorenbauarbeiter 
außer den literarischen und Er­
holungsabenden auch oft Konzer­
te klassischer Musik.

Theodor SCHÄNDER
Pawlodar

Lukjan Müller warm von seinem 
neuen Freund Meisbek Agy- 
bajew.

„Ich danke Dir herzlich, mein 
Junge! Sei auch weiterhin so 
tellnahmsvol zum fremden 
Unglück", waren die Geleitwor­
te des greisen Mannes. ..Und

wirst du mal In unserer Gegend 
wellen, so bist du bei uns herz­
lich willkommen. Hier Ist meine 
Adresse..."

Nach der endgültigen Repa- 
ratur transportierte der Inspektor 
den Wagen an den Adressat ab. 
Ein solches auf den ersten Blick 
gewöhnliches Ereignis trug sich 
am 48. Kilometer der Schnell­
verkehrsstraße zu.

„Der Inspektor des Verkehrs­
dienstes Meisbek Agybajew ist 
einer der besten Mitarbeiter der 
Rayonabtellung der Miliz“, er­
zählt der stellvertretende Chef 
der Rayonabtellung Prlosjorny, 
Major der Miliz Kokbolssyn 
Bekmagambetow. „Ihm wurde 
der Ehrentitel .Bester der Miliz' 
verliehen, er bewährt sich auch 
als Lehrausbilder junger Mit­
arbeiter der Staatlichen Kraft- 
farzeuglnspektlon In dem 

Sascha Pak wird eine negative 
Gestalt darstellen. Der Hand­
lungsort Ist das heutige Kam- 
puchea. Und die Künstlerin Ist 
bestrebt, möglichst mehr über 
Ihre Rolle zu erfahren. Sie liest 
auch zahlreiche politische Wer­
ke über dieses Land. Ihres Erach­
tens nach, könne man ohne 
Kenntnis des Volkes und seiner 
Geschichte kaum die Rolle auf­
richtig darstellen und tief die 
innere Welt der Heldin auf­
zeigen.

Zweifellos, sind die Lelstun- 
gen der jungen Schauspielerin 
ein Erfolg des ganzen schöp­
ferischen Kollektivs. Dennoch 
konnte Ich mich der Frage, wer 
von Ihren Kollegen sie am 
stärksten beeinflußt hatte, nicht 
enthalten.

Darauf sagte Sascha: „In un­
serem Theater wirken solch 
glänzende Berufsschauspieler 
wie die Volkskünstler der Re- 
publik Ll Cham-Dek, Wladimir> 
Kim, die Verdiente Künstlerin 
der Republik Maja Pak u. a. Ich 
sehe, mit wieviel Hingabe und 
Kräfteeinsatz diese Meister der 
Bühne arbeiten. Daraufhin stelle 
Ich an mich selbst ebensolche 
Forderungen.“

In der Zukunft, wenn sich das 
Theater dem Schaffen Ostrowskis 
zuwenden wird, möchte Sascha 
Jekaterina Im „Gewitter“ dar­
stellen.

Alexander BUCHTOJAROW

Gastspiele mit 
reichem Angebot

Die Violinistin Jane Peters aus 
Australien eröffnete die diesjähri­
gen Gastspiele ausländischer 
Künstler In der UdSSR. Die 
Preisträgerin des Tschalkowskl- 
Wettbewerbs von 1986 hat ein 
großes Programm mit Werken 
P. I. Tschaikowski, E. Mendels- 
sons, S. S. Prokofjews, A. Vlval- 
dls, L. V. Beethovens, R. Schu­
manns und anderer Komponisten 
nach Moskau mitgebracht.

Wie Im Ministerium für Kul 
tur der UdSSR gegenüber TASS 
mitgeteilt wurde, werden die 
Moskauer Liebhaber der klassi­
schen Musik Im Januar auch Sc'X 
sten aus den USA, der DDR. N. 
wegert, Ungarn, Polen, Schwe­
den und der CSSR hören können.

Dirigenten aus Norwegen.
Frankreich und Österreich wer­
den Konzerte mit sowjetischen 
Orchestern geben.

Aus Bulgarien kommt das Pup- 
Dentheater der Stadt Chaskowo 
und aus Jugoslawien wird die 
Formation „Fire play band“ er­
wartet.

Mit Erfolg wird In der UdSSR 
das Festival Indiens fortgesetzt. 
In seinem Rahmen sind Vorfüh­
rungen der dramatischen und der 
Tanztruppe von Narenda Shar-
ma geplant.

Ausländische Künstler werden 
insgesamt in 30 Städten der 
UdSSR gastieren.

Interessante 
Sammlung

Der Ingenieur Nikolai 
prejtschlk aus Mogiljow hat eirl 
ungewöhnliches Hobby — ey 
„sammelt" Wasserquellen. Im Ge­
biet Mogiljow erkundete und un­
tersuchte er mehr als 300 Quel­
len, benannte und markierte sie 
auf der Karte. Gemeinsam mit 
seinem Sohn Alexander installiert 
Nikolai Kuprejtschlk Inmitten 
jeder Quelle einen Tonkrug, da­
mit Wanderer Ihren Durst stillen 
können. Einer Tradition folgend, 
die bis In die Zelt Peters 1. zu­
rückgeht, gibt Nikolai Jeder
Quelle den Namen eines Men­
schen, der Opfer eines Krieges 
wurde. Diesen Namen schreibt er 
auf den Tonkrug.

(TASS)

Jugendkollektiv. Allerdings ge­
hört diese Unterabteilung zu den 
besten in der Verwaltung für in- 
nere Angelegenheiten des 
Dsheskasganer Gebietsvollzugs­
komitees."

Die Arbeitserfahrungen der 
Mitarbeiter dieser Unterabtei­
lung werden In anderen Kol­
lektiven der Staatlichen Kraft­
fahrzeuginspektion ausgewertet. 
In dem von dem Jugendkollektiv 
betreuten Abschnitt Ist die Zahl 
der Verkehrsunfälle merklich zu­
rückgegangen. Und das Ist das 
Resultat der planmäßigen Vor­
beugungsarbeit, die von den
Inspektoren in den Kraftver­
kehrsbetrieben durchgeführt 
wird. Die GAI-Mltarbelter üben. 
Patenschaft über die Jungen aus 
der Rayon-Mittelschule aus. Un­
ter ihrer unmittelbaren Hilfe 
wurde da eine Autorennbahn ge­
baut und für die Schüler Spezial­
uniform angeschafft.

„Die Arbeitserfolge werden 
dank der gegenseitigen Hilfe und 
der ständigen Vervollkommnung 
der Meisterschaft erreicht", sagt 
der Komsomolze und Sergeant 
der Miliz W. Wagner. „So ar­
beite Ich beispielsweise mit dem 
Sergeanten B. Imaschew. In einer 
beliebigen schwierigen Situation 
Ist auf ihn Verlaß. Dabei Ist für 
uns Meisbek Agybajew beispiel­
gebend. Immer die Spitzenstel­
lungen In der Arbeit anzustreben 
und eine lebensaktive Position zu 
behaupten — ist das Motto In 
unserem Kollektiv.

Thomas EBERLE 
Im Bild: Meisbek Agybajew

Foto: Verfasser
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